
		
			
		
	
Zwei Psi-Emitter

 

CRULT im Visier – Attacke auf die Dienstburg der Terminalen Kolonne

 

von Hubert Haensel

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zu stören.

Die Chancen für einen Sieg über die Mächte des Chaos sind dadurch gestiegen, dass Perry Rhodan seine Dokumentation einer erfolgreichen Retroversion nach Terra bringen konnte. Und weil es zudem gelang, den Kolonnen-Kapitän Zerberoff „umzudrehen", haben die Terraner einen nicht zu unterschätzenden Verbündeten – denn er öffnet Roi Danton einen Weg nach CRULT. Zu seiner Ausrüstung gehören auch ZWEI PSI-EMITTER ... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Marc London und Fawn Suzuke - Zwei Liebende werden zu einer Entscheidung gezwungen. 

Osbangur - Der Chef-Ermittler nimmt die Fährte eines Mörders auf. 

Roi Danton - Als Dantyren betritt Perry Rhodans Sohn die Dienstburg. 

Senego Trainz - Die Mikro-Bestie sucht nach den Schwachstellen von CRULT. 

Zerberoff - Der Duale Kapitän erfährt vom Tod seines ärgsten Feindes. 






PROLOG

 

Der Tag hatte schon trostlos begonnen, doch allmählich mutete sein dämmriges Zwielicht an wie das Abdriften in Gefilde jenseits von Raum und Zeit.

Marc London fröstelte trotz der schwülen Wärme, die seit dem Morgen über der Isla Bartolomé lastete. Womöglich flogen die Kampfraumschiffe der Terminalen Kolonne in diesen Sekunden den entscheidenden Angriff auf das Solsystem.

Eine entsetzliche Vorstellung.

Aber noch entsetzlicher waren andere Gedanken: Du wirst Fawn verlieren. Wie sehr du dich auch dagegen sträubst, nun holt dich die Wahrheit ein! Fawn ist nicht mehr als eine Projektion, so flüchtig wie der Hunger in deinen Eingeweiden.

Ja, ich bin hungrig, gestand er sich ein. Aber dieser Hunger will Liebe und körperliche Nähe. Nicht nur für zwei oder drei weitere Jahre, sondern für immer.

Marc starrte in das feuchte Grau, das sich wie ein feiner Nieselregen niederschlug und die Felsen glitschig werden ließ. Irgendwann im Morgengrauen war dieser Dunst emporgestiegen und hatte die Naturschönheiten der Galapagos-Inselkette verschlungen. Aufgelöst das Azurblau des Meeres, verdorrt das Mangrovengrün, das den schmalen Landstreifen zwischen den Buchten beherrscht hatte. Keine sich bauschenden weißen Wolken mehr. Einer Stampede gleich waren sie in den letzten Tagen über den Himmel gestürmt – ein endloser Exodus, als hätten sie Terra für immer verlassen wollen.

Geblieben waren die von der See aufsteigenden tristen Nebelschwaden und das fahle Dämonenauge Sol, dem die Kraft fehlte, den Dunst beiseitezuwischen. Weil der Nukleus von den Kräften in der Sonne zehrte und sie für die Entscheidungsschlacht in sich aufsog?

Die Welt um ihn herum zerfiel zu einem Scherbenhaufen.

Und die Zukunft ...?

Marc London schmeckte Bitternis. Gab es überhaupt noch eine Zukunft, der er gespannt entgegensehen durfte, für die es sich lohnte, Pläne zu schmieden und Entbehrungen in Kauf zu nehmen?

Nicht ohne Fawn!

Dreihundertvierundsiebzig Stufen führten zum Rand des erloschenen Vulkans hinauf. Sechsundachtzig hatte der junge Mann aus Terrania an diesem frühen Vormittag des 11. August 1347 NGZ erst hinter sich gebracht, aber es lohnte sich ohnehin nicht mehr, weiterzugehen. Der Aussichtspunkt ertrank in diesem Meer von Nebel.

In den letzten Tagen hatten Fawn und er oft dort oben gesessen. Jeder versunken in der Nähe des anderen.

Hoffend, die Zeit möge endlich stehen bleiben und nicht zum unerbittlichen Gegner werden.

Das war meine Hoffnung ... Fawns Schweigen hat mir verraten, dass unsere Gemeinsamkeit zu Ende geht.

Marc fürchtete jenen Moment mehr als alles andere. Weil die Trennung für immer sein würde.

Wäre ich nicht derjenige gewesen, der mit seinen parapsychischen Gaben geholfen hat, Fawns Projektion zu stabilisieren, sondern irgendein anderer ...

Ich hätte mich dennoch in sie verliebt.

In einem Winkel seiner Überlegungen nagten Zweifel. Fawn Suzuke war neununddreißig Jahre älter als er.

Unerheblich! Sie ist und bleibt die junge Frau, die sie war, als sie ihren Körper verlor. Sie ist süße neunzehn.

Und das würde sie für immer und ewig bleiben, denn als bloßes Bewusstsein alterte sie nicht. Im Gegensatz zu ihm ...

Marcs Gedanken stockten. Er schlug sich die Hände vors Gesicht, krallte beide Daumen unter das Kinn und drückte mit den Fingerspitzen auf Stirn und Schläfen.

Seine Entscheidung war in dieser Nacht gefallen, als er sich wie im Fieber von einer Seite auf die andere gewälzt hatte. Für ihn gab es keine andere Lösung, als den eigenen Körper aufzugeben, und Fawn musste ihm dabei helfen.

Die Vorstellung, ihr dann unendlich nahe sein zu können, jagte ein schmerzhaftes Ziehen durch seine Lenden. So schnell wie möglich musste er mit Fawn darüber reden – nicht in der Siedlung Schohaakar, die der Dunst einfach weggewischt hatte, sondern dort, wo Fawn und er in den letzten Tagen ein letztes Mal ihr Glück genossen hatten. Ein verzweifeltes Glück.

Statt Sonne und Meer wartete dort gegenwärtig graue Monotonie. Klammer Nebel, der als undurchdringliche Glocke über die Insel gestülpt lag.

Tief holte Marc Luft. Er schmeckte Moder, Verfall – und Traurigkeit.

„Fawn, ich gehe mit dir!", hätte er am liebsten gerufen. „Wenn du nicht auf der Erde leben darfst, will ich ebenso wenig hierbleiben!"

Er brachte nicht einen Laut hervor, seine Kehle war wie zugeschnürt.

Mit beiden Händen fuhr er sich unter den Kragen und riss den Magnetsaum so weit auf, dass ihm das Atmen wieder leichter fiel.

Hoch über ihm hing ein helles Singen. Ein Schatten zog über die Inselspitze hinweg. Marc hatte den Eindruck, als senke sich dieses vage Etwas jenseits des schroffen Pinnacle Rock, der einige hundert Meter zu seiner Rechten liegen musste, auf die Siedlung Schohaakar herab. Das war ein Lastengleiter oder bestenfalls eine Space-Jet, nichts Größeres.

Beklemmender als zuvor kehrte die Stille zurück.

Es war eine aberwitzige Idee gewesen, an Fawns Menschsein appellieren zu wollen, zu hoffen, dass der Blick über das Meer und hinüber zu den anderen Inseln ihre Entscheidung beeinflussen könnte. Gerade das stärkte womöglich ihr Pflichtgefühl ...

Marc wandte sich um, denn Fawn würde ihm wohl nicht folgen. Er wartete vergeblich. Seine Füße tasteten über die mittlerweile rutschig gewordenen Stufen. Zögernd stieg er wieder abwärts, und seine Gedanken wirbelten durcheinander wie die bunten Splitter eines gewaltigen Kaleidoskops. Er fragte sich, welche Chancen Atlan in Hangay haben mochte, ESCHER hin oder her, und welche Erfolgsaussichten Rhodan, Danton und all die anderen besaßen, die nicht müde wurden, der Terminalen Kolonne Nadelstiche zu versetzen. In der Hoffnung, eine dieser Nadeln könne sich als vergiftet erweisen. Gab es überhaupt so ein tödliches Gift?

Vielleicht hatten die Motana und die anderen Völker des Sternenozeans unwissentlich genau den richtigen Weg eingeschlagen, als sie aufgebrochen waren, um ihr Ahandaba zu finden.

Marcs Erinnerung an jenes Geschehen hatte sich längst verklärt. Im Alter von neun Jahren stellte ein junger Mensch noch banale Überlegungen an und unterschied nach Schwarz und Weiß, aber kaum nach den vielen Grauschattierungen, die das Leben bereithielt. In der Phase des Erwachsenwerdens war das Leben noch einfach.

Er entsann sich seiner damaligen Erleichterung und der Hoffnung, dass endlich Friede herrschen würde. Die Realität lag Lichtjahre weit daneben.

Inzwischen fragte er sich, ob Kybb-Titanen und die Todbringerflotte der Motana in der Lage gewesen wären ...

Auch sie hätten die Terminale Kolonne nie stoppen können. TRAITOR kämpft in vielen Universen.

Hangay ... Triangulum ... Andromeda ... die Milchstraße ... Würden alle diese Sterneninseln nur der Kollateralschaden einer für Menschen unbegreiflichen Auseinandersetzung sein?

Eine Handvoll Galaxien mehr oder weniger, was bedeutet das schon für unser Universum? Zehntausende intelligente Völker in Knechtschaft oder ausgelöscht – hat es nicht geheißen, das Leben nehme ohnehin überhand? Weil Sporenschiffe zu großflächig Lebenskeime ausgesät und Sternenschwärme zu nachhaltig Intelligenz verbreitet haben?

Dieser blanke Zynismus widerte Marc an.

Vor seinem inneren Auge flohen die Völker der Lokalen Gruppe vor TRAITOR und der in Hangay entstehenden Negasphäre. In einer unglaublichen Kraftanstrengung suchten sie Hunderte Millionen Lichtjahre entfernt eine neue Existenz.

Wenn alle sich dem Krieg verweigern ...

Es war längst zu spät dafür. Die letzte Fluchtmöglichkeit hatte ES den Menschen und Galaktikern im Solsystem geöffnet. Aber den Weg ins ferne Stardust-System gab es nicht mehr.

Achthundertundvier Millionen Aussiedler, hieß es, hatten Terra verlassen.

... sie sind feige geflohen.

... das Stardust-System gibt Gewissheit, dass nicht einmal TRAITOR uns wirklich besiegen kann.

In seinem Zwiespalt hielt Marc inne, als er den Schemen vor sich bemerkte.

Eine schlanke, hochgewachsene Gestalt schälte sich aus dem Dunst.

„Fawn!"

Sie stand zwischen Coldenia-Büscheln und Kakteen, als habe sie auf ihn gewartet. Ein Schimmer von Nässe lag auf ihrer Haut. Marc musste zweimal hinsehen, um sicher zu sein, dass das Blau ihrer Lidschatten wirklich mit der Feuchtigkeit verlief. Fawns Blick schien ihn zu taxieren und zugleich an ihm vorbeizugehen; er vermochte es nicht zu sagen.

„Ich werde mit dir nach Hangay gehen!", sagte er entschlossen.

„Ich weiß." Obwohl Fawn lächelte, lag ein Hauch von Wehmut auf ihrem Gesicht.

„Du musst mir helfen, meinen Körper aufzugeben." Hastiger sprudelte Marcs Verlangen hervor, das von unstillbarer Sehnsucht gespeist wurde.

„Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, dass ich als Aktionskörper in den Nukleus eingehe. Ich bin Psi-Korresponder, und wenn alle auf mich einwirken ..."

„Diese Möglichkeit existiert nicht.

Ich kann dir nicht helfen, Marc." Jedes Wort war wie ein Dolchstich für ihn. „Du bist ein Mensch, in deinen Adern pulsiert Blut ..."

„Du bist nie etwas anderes gewesen!" Diesmal fiel er der Botin des Nukleus ins Wort. „Das kannst du unmöglich schon vergessen haben, Fawn."

Sie stand nun dicht vor ihm, das Kinn herausfordernd nach vorne geschoben. Ihr Blick hatte wieder dieses verwirrend faszinierende Spiel, das nie erkennen ließ, ob sie ihn zärtlich ansah oder herausfordernd musterte. Vielleicht auch abschätzend. Es war ein Blick, der Fawn verletzlich zeigte und begehrenswert zugleich.

Sie hatte die Hand gehoben, als wolle sie mit den Fingerspitzen über sein Gesicht streifen und sehnsüchtig seine Lippen berühren, doch sie ließ den Arm unverrichteter Dinge wieder sinken.

Offenbar schreckte sie vor ihren eigenen Gefühlen zurück.

Es geht ihr keinen Deut anders, erkannte Marc triumphierend. Wenn Fawn Terra verlässt, wird sie mich mitnehmen.

Hatte er Angst davor, das eigene Menschsein wegzuwerfen? Nicht, wenn er dafür diese Frau gewann – und mit ihr die Unsterblichkeit.

Den Schritt hin zur Vergeistigung würde die Menschheit ohnehin eines Tages tun. Viele waren schon in ES aufgegangen. Bewusst hatte Marc in den letzten Tagen Infodateien über die Konzepte studiert, zwei und mehr Bewusstseine in einem gemeinsamen Körper, jedes mit seinen ureigenen Stärken und Schwächen. Eine Vision, die er als geglückt ansah.

Wie mag es sein, wenn Fawn und ich uns einen Körper teilen?, dachte er bebend.

Ihre Stimme schreckte ihn auf.

„Wir wussten, dass unsere Nähe nicht ewig währen kann, Marc. Das haben wir von Anfang an akzeptiert."

Fawns Worte prallten von ihm ab, als habe er sich mit einem Schutzschirm umgeben. Zumindest in dem Moment wollte er das nicht hören.

„Der Nukleus hat eine Aufgabe zu erfüllen, Marc, und ich bin und bleibe ein Teil von ihm. Vergiss nicht, dass ich zwanzig Jahre vor deiner Geburt gestorben bin ..."

„Für mich bist du höchst lebendig."

Das klang trotzig. Marc London schimpfte sich einen Narren, dass er so reagierte. Er hatte vorausgesehen, was Fawn sagen würde, hatte sich seine Argumente zurechtgelegt, eins neben dem anderen griffbereit, aber nun stand er da ... und statt sich als Kosmopsychologe zu bewähren, verfluchte er die Kolonne und fragte sich, wann endlich auch das letzte Individuum gegen die Mächte des Chaos aufstehen würde ...

„Du hast dich in ein Bild verliebt, Marc, in das, was ich einmal gewesen bin, aber nie wieder sein kann."

Fawn war nur eine Handspanne kleiner als er, einen Meter einundachtzig, und schlank wie ein Blue. Die Strenge, die jetzt ihr Gesicht beherrschte, wirkte aufgesetzt.

Weil sie ebenso fühlt wie ich, erkannte Marc. Sie umgibt sich mit einem Panzer und erfüllt ihren Teil der Aufgabe, obwohl sie weiß, dass sie an der Trennung zerbrechen wird. Aber genau das kann ich nicht zulassen.

„Die Stunden, die wir gemeinsam verbringen durften, waren ein Geschenk für uns, Marc. Ich habe deine Berührungen genossen, weil sie mir Stabilität gegeben haben. Aber sie waren kein Versprechen, dass es immer so bleiben könnte. Ich werde nicht zulassen, dass du dein Leben wegwirfst."

„Dann bleib hier – auf der Erde!"

Fawn wich seinem Blick aus. Es schmerzte ihn, zu erkennen, dass sie sich schon von ihm entfernte. Mit einem Mal ging alles viel zu schnell. War ausschließlich Rhodans Rückkehr mit der JULES VERNE daran schuld?

Das Gefühl, dass sich die Ereignisse bald überschlagen würden, bedrückte Marc.

Alles auf der Welt hat seine Zeit, entsann er sich. Die Liebe hat ihre Zeit, aber auch die Trauer. Das Leben hat seine Zeit ebenso wie das Sterben. Vergeblich fragte er sich, wo er diese Sätze – so oder so ähnlich – gelesen hatte.

Es wollte ihm nicht einfallen.

„Wir beide gehen bald wieder getrennte Wege", sagte Fawn. „Es tut mir leid ... – Übrigens: Bull ist über den Transmitter gekommen. Er redet mit Ermengilda."

Marc wischte sich mit dem Handrücken über die Lippen. Es sollte eine kämpferische Geste sein, doch in dem Moment war er sich keineswegs sicher, dass sie auch so wirkte. Womöglich fasste Fawn sie als Unschlüssigkeit auf oder einfach als Trotzreaktion.

„Ich sage dir, was der Weg für dich bereithält, den du gehen willst: Du wirst in Hangay sterben, Fawn. Der Nukleus wird erlöschen und mit ihm alle Bewusstseine der Monochrom-Mutanten und ..." Er fixierte die Frau, deren Blick unstet durch den Nebel huschte. Es ärgerte ihn, dass sie ihn nicht ansah. „Habe ich recht?", fügte er fordernd hinzu.

„Das könnte sein."

Melancholie und ein Hauch von Nachdenklichkeit schwangen in Fawns Stimme mit. Leise nur, als wolle sie selbst nichts davon hören. Oder lauschte sie den dumpfen Klängen, die plötzlich von allen Seiten heranfluteten?

„Das kommt von Schohaakar."

Entweder startete die Space-Jet wieder, oder aus einer anderen Richtung flogen weitere Transportfahrzeuge ein.

„Warte!", bat Marc, als die junge Frau sich abrupt abwandte und sich anschickte, zur Bucht zurückzugehen.

Sie reagierte nicht. Der Nebel umfloss sie, als wolle er den schlanken Körper auflösen. Fawn wurde zum Schemen, war nur noch ein Schatten im Dunst und verschwand.

Marc London starrte ihr hinterher – doch sie kam nicht zurück.

Der Nukleus würde bald nach Hangay aufbrechen, um die Retroversion der im Entstehen begriffenen Negasphäre voranzutreiben. Damit verlor das Solsystem ein wichtiges Element, das über lange Zeit hinweg zur Stabilisierung des TERRANOVA-Schirms beigetragen hatte. Ob die LORETTA-Tender allein die entstehende Lücke füllen konnten? Natürlich waren die großen Einheiten dazu in der Lage. Leider, dachte Marc – und wusste doch, dass er so egoistisch nicht sein konnte.

„Fawn!", rief er laut und fordernd.

„Fawn, warte auf mich!"

Er folgte ihr, hastete mit schnellen Schritten die Stufen hinab. Unmöglich, dass sie so schnell davongeeilt sein konnte. Für einen Moment fürchtete Marc, dass sie ihre Projektionsgestalt schon aufgegeben habe. Aber dann wollte er wenigstens ihr Bewusstsein in der Nähe wissen, hier, bei ihm, und nicht vermischt mit den übrigen Monochrom-Mutanten und der geistigen Substanz des Volks der Charandiden.

Geräusche dröhnten durch den Dunst. Zu Marcs Linken zeichnete sich der Pinnacle Rock im Widerschein des Nukleus ab. Für wenige Sekunden brach geisterhaft die Space-Jet aus dem Dunst hervor, aber der Diskus drehte ab und zog über das Meer davon.

Marc erreichte den schmalen Landstreifen zwischen den beiden Buchten.

Hier war der Nebel nicht mehr ganz so dicht. Er sah Fawns Silhouette wieder vor sich; die Monochrom-Mutantin ging über den Sand auf die Bucht zu.

Er lief an den letzten Büschen vorbei, stutzte, hielt jäh inne. Leuchtende Blüten wuchsen an der Grenze zwischen Sand und verfilztem Unterholz.

Orchideenartige Rispen. Marc pflückte zwei der Blütenstängel.

„Fawn!" Er schloss nun rasch zu ihr auf. „Fawn, ich lasse dich nicht kampflos gehen. Mir ist klar, dass die Menschen der Erde den Nukleus brauchen – aber ich brauche dich ebenso!"

Er reichte ihr die Blüten. „Das gehört ebenfalls zu Terra. Gib nicht so einfach auf, Fawn!"

Sie roch an den Blüten. Oder tat sie das nur, um die Tränen zu verbergen, die plötzlich in ihren Augenwinkeln schimmerten? Marc wollte den letzten Schritt auf sie zugehen und sie in die Arme nehmen – er konnte es nicht.

Fawn musste ihre Entscheidung selbst treffen. Hier und jetzt. Mit einer ungestümen körperlichen Berührung hätte er vielleicht nur erreicht, dass sie sich sperrte.

Fawn Suzuke blinzelte, als sie ihn anschaute. In der Tat: Zwei schimmernde Tränenspuren zeichneten sich auf ihrer hellen Haut ab.

„Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, etwas länger bei dir auf Terra zu bleiben." Ihre Stimme klang belegt. Fawn redete bedächtig, als müsse sie über jedes Wort nachdenken, bevor sie es aussprach. Marc glaubte zu spüren, wie sehr sie sich auf das Hierbleiben konzentrierte.

Ein paar Tage mehr, einige Wochen, höchstwahrscheinlich Monate. Vielleicht würde sich dann schon eine völlig veränderte Situation darstellen ...

„Die BATTERIE könnte neben ihrer psionischen Ladung leicht auch mein Bewusstsein tragen."

Natürlich! Dass er daran nicht gedacht hatte. Marc hatte es doch längst gesehen: Von der Licht strahlenden Kugel des Nukleus nabelte sich eine kleine stabförmige Kontur ab. In diesem Ableger speicherte der Nukleus einen Teil seiner akkumulierten mentalen Kraft. Die BATTERIE sollte zurückbleiben, um das Solsystem weiterhin zu schützen. Selbst wenn die Retroversion von Hangay schnell gelingen würde, niemand durfte erwarten, dass die Terminale Kolonne von heute auf morgen verschwand. Einzelne Kontingente TRAITORS würden womöglich auf Jahre oder Jahrzehnte hinaus die Milchstraße unsicher machen.

Wenn ..., dachte Marc London. Und wenn die Retroversion misslang? Dann hatte die BATTERIE erst recht keinen Anlass, das Solsystem zu verlassen.

„Über eines musst du dir im Klaren sein, Marc: Ich hätte nicht mehr die Möglichkeit, dir in körperlicher Gestalt gegenüberzutreten. Ich wäre zwar da, aber nur als bloßes Bewusstsein in der BATTERIE ..."

„Mir genügt es schon, dich in meiner Nähe zu wissen!"

„... so lange, bis ihre Lebensdauer erlischt. Sobald das geschieht, werde ich sterben, mein Geist wird verwehen und ..."

„Das wird nicht eintreten, Fawn!"

Marc machte eine heftig abwehrende Bewegung. „Ein Bewusstsein stirbt nicht einfach und ..."

„Die BATTERIE verzehrt sich eines Tages. Ich weiß nicht, wie viel Zeit bis dahin vergehen wird, aber der Vorgang an sich ist unumstößlich."

Langsam schüttelte Marc London den Kopf. „Nein", sagte er leise. „Die BATTERIE wird in der Lage sein, neue psionische Ladungen aufzunehmen, so, wie der Nukleus das praktiziert."

„Jedes Lebewesen stirbt; der Tod gehört so unumstößlich zum Leben wie die Geburt. Niemand entkommt diesem Kreislauf, nicht einmal die Hohen Mächte."

Vielleicht nicht Kosmokraten und nicht Chaotarchen, schoss es Marc durch den Kopf. Aber was ist mit dem, der unser Multiversum geschaffen hat?

Gott ...?

„Du willst, dass ich bei dir bleibe, Marc", sagte Fawn Suzuke, und das Lächeln auf ihren Lippen tat ihm in dem Moment weh. „Es ist deine Entscheidung. Ich überlasse sie dir."

 

1.

 

Sie kamen aus dem Nichts und lagen auf Kollisionskurs: zweihundertzweiundvierzig scharfkantig ovale Diskusschiffe, schwarz wie der Weltraum und in der optischen Wiedergabe nur über das grellweiße Leuchten ihrer Projektorfurchen zu erkennen. Die überlichtschnelle Ortung projizierte das Abbild der Traitanks.

Wie Raubvögel stieß das halbe Chaos-Geschwader im spitzen Winkel auf die Registereinheit 1.199.188 zu und fächerte auf. Die Zangenbewegung war unverkennbar.

„Distanz dreizehn ... zwölf ... Kollisionswarnung!"

Die akustische Meldung der nachgerüsteten Biopositronik wirkte in der atemlosen Stille doppelt laut. Einige Besatzungsmitglieder des gekaperten Kolonnen-Raumers schienen sich jäh zu versteifen. Im Hintergrund der Ausweichzentrale stieß ein Ganschkare ein heiseres Krächzen aus.

„... neun ... fünf ..."

Hart und kantig kam jedes Wort, ebenso bedrohlich wie die heranrasenden Kampfschiffe.

„Die Traitanks verzögern leicht!", stellte einer der Mor’Daer fest. Seine fahlgrün schimmernde Schuppenhaut verfärbte sich ins Blaugrau. Unsicherheit und Furcht verriet diese Bläue, wahrscheinlich die Befürchtung, von den gegnerischen Potenzialwerfern förmlich aus dem Raum gefegt zu werden. Für die Dauer einer tausendstel Sekunde würde die ungeheure Schwerkraft eines Neutronensterns toben und Einheit 1.199.188 samt ihrer falschen Besatzung zu einem Beinahe-Nichts komprimieren.

„Keine erhöhten Emissionen!", meldete die Ortung. „Die Schiffe fliegen im Schutz der Fraktalen Aufriss-Glocken; Struktur noch grobmaschig."

„Es wird Zeit für ein Ausweichmanöver ..."

„Nein!", entschied die massige Gestalt, die vornübergebeugt und sichtlich verkrampft im Sessel des Kommandanten kauerte. „Anflugparameter bleiben unverändert. Das lächerliche halbe Geschwader wird es nicht wagen, ausgerechnet uns zu gefährden!"

„Sie wissen nicht ..." Der Ganschkare verstummte mit einem heiseren Röcheln, als ihn der zwingende Blick des Dualen Kapitäns traf. Das helle Halsgefieder des Vogelartigen sträubte sich, er verfiel in eine kröpfende Bewegung.

Ganschkaren und Mor’Daer waren sichtlich bemüht, der direkten Aufmerksamkeit der beiden so unterschiedlichen Köpfe des Kapitäns zu entgehen. Einzig die Mikro-Bestien achteten nicht darauf. Vier der winzigen Kampfmaschinen tobten quer durch die Zentrale und hangelten gedankenschnell an der Installationswand empor. Das feine Singen ihrer Schockwaffen, mit denen sie einander bekämpften, war in dem Moment das einzige Geräusch.

„Aufhören!", brüllte der Duale Kapitän synchron aus beiden Mündern.

Das Zischen des Mor’Daer vermischte sich mit dem frostigen Klang der Menschenstimme zu einer Wirkung, der nicht einmal die Assassinen widerstanden.

Eines der Retortenwesen stürzte bei diesem Klang aus gut vier Metern Höhe ab. Der nur zwanzig Zentimeter große Winzling wusste, dass dies das Zeichen für Endogene Qual war.

Gurgelnd kippte die Mikro-Bestie auf den Rücken. Schaum quoll aus ihrem weit aufgerissenen Rachen, sie zuckte konvulsivisch. Alle anderen verharrten wie versteinert.

Das wirkt echt genug, dachte Dantyren.

Die Traitanks jagten an Einheit 1.199.188 vorüber. Für Sekundenbruchteile schien der Weltraum in einem grellweißen Blitz aufzureißen, dann waren die Kampfschiffe der Kolonne vorbei. Sie formierten sich zu einer Perlenschnur, die in überaus eleganter Bewegung in den Landeanflug auf CRULT überging.

Der Duale Kapitän winkte der Mikro-Bestie, die sich in Qualen wand, aufzustehen.

„Daran werde ich mich nie gewöhnen." Mit der linken Hand des gemeinsamen Körpers, es war die menschliche Seite, drückte Roi Danton den Echsenkopf von sich weg.

Die Kette des halben Chaos-Geschwaders setzte zur Landung an. In Abständen, die höchstens nach wenigen Dutzend Metern zu bemessen waren, gingen die Kampfschiffe auf dem Landefeld-Ring der Dienstburg nieder.

„Anflugkurs beibehalten! Unsere Identifikation ...?"

„Gesendet und bestätigt. Darüber hinaus keine Reaktion. Kapitän Zerberoff hat tatsächlich ganze Arbeit geleistet."

Wäre es anders gewesen, sie hätten wohl wenig Gelegenheit erhalten, noch über ihre Fehler nachzudenken.

Danton nickte kaum merklich. Das Echsengesicht neben ihm starrte die Mikro-Bestie an, die sich soeben aufrichtete.

Indem er den Oberkörper halb drehte, schaute der Winzling zu Dantyren auf.

„Zufrieden, Herr?" Die helle, beinahe schrille Stimme passte so gar nicht zu dem Schrecken, den die Assassinen der Terminalen Kolonne verbreiteten.

Aber die in Dantons Gefolge zu den Terranern übergelaufenen Mikro-Bestien waren für die Kolonne ohnehin nur fehlerhafte Züchtungen gewesen.

Das hinderte die Miniatur-Haluter jedoch nicht daran, ihre Fähigkeiten hartnäckig zu trainieren.

„Es wäre fatal, zu Übertreibungen zu neigen", antwortete Danton warnend.

„Unsere Rolle muss echt wirken. Kein übervorsichtiges Zurückhalten, ebenso wenig falscher Eifer. Du bist ..."

„Knorm ..."

„Knorm Ultrecht", sagte der Yrendir-Schädel. „Natürlich merke ich mir die Namen meiner Freunde."

Die Mikro-Bestie entblößte ihr Raubtiergebiss zu einem diabolischen Grinsen. Zweifellos hätte die Geste ein freundliches Lächeln werden sollen.

Ultrecht fühlte sich gebauchpinselt.

Diese Geschöpfe brauchten persönliche Anerkennung. Und eine sinnvolle Aufgabe, für die sie sich austoben konnten.

Roi Danton musste sich eingestehen, dass er den Namen des Winzlings nicht so sicher über die Lippen gebracht hätte. Ultrechts Piepsstimme war ihm zwar im Gedächtnis geblieben, er hatte sich bislang aber keineswegs alle achtzehnhundert Namen einprägen können. In der Hinsicht war die Yrendir-Maske mit ihren nachgerüsteten technischen Raffinessen eine angenehme Unterstützung. Das änderte indes nichts daran, dass Danton sie sich am liebsten vom Körper gerissen hätte.

Nicht einmal der Aktivatorchip bewahrte ihn vor diesen verdammten Schmerzen, die seine verrenkte Körperhaltung hervorrief. Und die beste Gewöhnung machte es nicht erträglicher.

Er spielte jetzt schon mit dem Gedanken, Yrendir einfach zur Seite zu klappen, um die beginnende Verkrampfung zu lockern, bevor sie wie Feuer durch seine Muskeln tobte und die Knochen knirschen ließ.

Nicht während des Anflugs auf CRULT! Er musste in jeder Sekunde darauf gefasst sein, dass die Situation brenzlig wurde.

Bebend sog Roi Danton die Luft ein.

Der Weltraum in weitem Umfeld hallte wider von den vielfältigsten Ortungsechos. An die dreißigtausend Traitanks umschwirrten die Dienstburg des Progress-Wahrers wie Mücken das Licht. Wendig, schnell und kampfstark, erschienen sie dennoch nur wie Beiboote der achtundachtzig Kolonnen-Fabriken. Fünf TRAICOON-Forts standen zudem in großer Nähe der Dienstburg; unverkennbar ihre leicht verdrehte Doppel-T-Form, sechzehn Kilometer lang und beachtliche neun Kilometer dick.

Mit einem dieser Kolonnen-Forts hat für uns der Kampf gegen die Negasphäre begonnen, dachte Danton bitter. Und beinahe hätte er schon damals geendet.

Ein seltsamer Gedanke war das, der ihn zutiefst erschreckte. Der beiden riesigen Kolonnen-MASCHINEN wenige Dutzend Lichtsekunden vor CRULT bedurfte es gar nicht mehr für die Erkenntnis, dass Antakur von Bitvelt sich unangreifbar fühlen durfte.

Danton fragte sich zu Recht, welche Streitmacht die hier versammelte offensive Schlagkraft durchbrechen konnte.

Ein Heer betrogener und gedemütigter kleiner Kämpfer, gab er sich selbst zur Antwort. Dazu Terraner, die bereit sind, den Opfergang auf sich zu nehmen. Wenn es sein muss, holen wir den Teufel aus der Hölle, und dabei ist es völlig unerheblich, wer von uns das Ziel erreicht. Entscheidend ist, dass es überhaupt einer schafft.

 

*

 

Déjàvu ...

Vor dem Hintergrund eines rot glühenden planetaren Nebels gewann CRULT Kontur. Roi Danton kannte die Dienstburg des Progress-Wahrers Antakur von Bitvelt, die aus der Distanz wie ein gigantisches schüsselförmiges Stadion wirkte. Ihr größter Außendurchmesser lag bei knapp neunundzwanzig Kilometern.

Der terrassenförmige Innenbereich mit den bis zu zwei Kilometer tiefen und gut tausend Meter hohen Stufen war überwuchert von den Geschwüren üppiger Bebauung, die sich über das gesamte Rund in die Höhe zog und wie ein unersättlicher Moloch auf den Landefeld-Ring hinausgriff. Eines Tages würden diese Gebäudestrukturen über den Rand hinwegschwappen und sich entlang der äußeren Rumpfstruktur weiter ausbreiten.

Danton fröstelte. Gleich darauf brach ihm der Schweiß aus allen Poren. Aber seine Erregung ließ sich nicht verdrängen.

Sein Traitank stieß schräg von oben auf CRULT hinab.

Die knapp dreieinhalb Kilometer breite oberste Ringplattform bot nicht nur weiten Gebäudebereichen, sondern vor allem mehreren Chaos-Geschwadern Platz. Hier und da hatten sich Traitanks sogar übereinander verankert. Der Anblick solcher Schiffsstapel war dem Aktivatorträger vertraut. Zu Tausenden wurden Traitanks auf diese Weise von Kolonnen-Fähren transportiert, die Stapel hingen dann an den Innenflächen der Fähren wie Samenkapseln oder Sporen einer exotischen Pflanze.

Es war ein beeindruckendes, vor allem bedrohliches Schauspiel, wenn die schwarzen Disken im Sekundentakt starteten und auseinanderstrebten.

Eine Demonstration unbeugsamer Macht.

Rhodans Sohn biss die Zähne zusammen. CRULTS Ausstrahlung wirkte auf ihn nur noch morbide, eine tödliche Bedrohung für die Milchstraße und ihre Völker. Nichts wäre ihm lieber gewesen, als dieses Monument gegnerischer Arroganz aufbrechen und in einer Kettenreaktion gigantischer Explosionen verglühen zu sehen. Solche Bilder entstanden vor seinem inneren Auge. Sie erregten ihn und ließen ihn vorübergehend sogar die Schmerzen vergessen.

Der Gedanke, endlich zurückzahlen zu können, was die Terminale Kolonne ihm angetan hatte, war für Danton eine Genugtuung. Genau dafür hatte er alle Strapazen und Entbehrungen ertragen und sich den Weg nach Hause erkämpft. Die Zeit war vorbei, da keine andere Wahl geblieben war, als TRAITORS Schläge einzustecken – endlich ging es darum, selbst auszuteilen.

Bildlich gesehen hatte eine reißende Strömung die Galaxien der Lokalen Gruppe erfasst und wirbelte ihre Völker dem Untergang entgegen. Für Roi Danton gab es inzwischen einen kräftigen Ast, an dem er sich wie ein Ertrinkender festklammerte. Dieser überhängende Ast war sein Ruf nach Vergeltung. Er hielt sich nicht nur daran fest, um eine Atempause zu gewinnen – er zog sich sogar langsam dem Ufer entgegen.

Die Kolonnen-Anatomen hatten einen schweren Fehler begangen, als sie nicht ihn selbst, sondern eine Kopie mit der Hälfte eines Mor’Daer zu dieser entsetzlichen Schimäre Dantyren zusammengefügt hatten. Sein Ebenbild aus Fleisch und Blut war überzeugt gewesen, Rhodans Sohn zu sein.

Es hatte Wut, Verzweiflung und Hass empfunden und eine schreckliche Ohnmacht gegenüber dem Heerwurm TRAITOR. Vor allem aber einen unbeschreiblichen psychischen und physischen Schmerz. Und er, der richtige Danton, hatte mitgelitten.

Sein innerer Ruf nach Rache wurde lauter. Er ballte die Hände und riss die Arme hoch – doch er hatte ignoriert, dass sein rechter Arm in der Yrendir-Maske feststeckte. Seine überkochende Reaktion provozierte beinahe unerträgliche Schmerzen.

Fast hätte er aufgeschrien wie ein waidwundes Tier, das seinen Jäger vor sich sah und mit schwindender Kraft auf den Schützen losstürmte. Dantons Blick wurde starr. Er versuchte, wenigstens gleichmäßig weiterzuatmen, aber die verdammte Dantyren-Maske ließ nicht zu, dass er sich entspannte.

Yrendirs Blick schien ihn zu taxieren. Nicht anders hätte der echte Kalbaron reagiert. Die Programmierung war nahezu perfekt.

In der Sekunde brachen all die unmenschlichen Erinnerungen wieder in ihm auf, die der Terraner mühsam verdrängt hatte. Obwohl er selbst im Biostasis-Tresor der Skapalm-Bark DERUFUS dahinvegetiert hatte, hatten sie ihn geprägt. Seine Kopie und er – auf gewisse Weise waren sie eins gewesen.

Nur den linken Arm konnte er bewegen. Er starrte seine Finger an, die sich verkrampften. Wieder würde er sie Yrendir ins Gesicht schlagen, genau so, wie das sein Ebenbild getan hatte, als es sich nach der Operation der Ungeheuerlichkeit bewusst geworden war ...

Mühsam kämpfte Danton seinen Zorn nieder. Er durfte diesem Aufwallen der Gefühle nicht nachgeben ...

Nimm dich zusammen!, herrschte er sich in Gedanken an. Andernfalls wirst du zur Gefahr für das Unternehmen.

Sollte er die Mission abbrechen?

Niemals! Das war eine absurde Vorstellung. Schon gar nicht so greifbar nahe vor dem Ziel.

Wie damals, beim RUFER ...

Nur würde es diesmal anders enden.

Er würde kein zweites Mal zum Gefangenen der Kolonne werden, das hatte er sich geschworen.

Registereinheit 1.199.188 stand nicht einmal mehr hunderttausend Kilometer über CRULT und befand sich in der letzten Phase des Anflugs. Wahrscheinlich beobachtete Zerberoff in diesen Minuten ein entsprechendes Ortungsbild.

Ohne Zerberoffs Vorbereitungen wäre die Landung auf der Dienstburg zum kompletten Vabanquespiel geworden.

Alles verläuft plangemäß!

Nur Yrendir war viel zu dicht neben ihm, so nahe, dass die Grenze zwischen Schein und Realität zu verwischen drohte. Danton fürchtete den Moment, in dem er sich wirklich wieder als Dantyren fühlen würde. Gallebitter stieg es in seiner Kehle auf. Er fragte sich, wie sehr er sich selbst belog, wenn er glaubte, mit der Maske zurechtzukommen und sie zu beherrschen. Eher schien der Yrendir-Schädel aus Kunstgewebe und Bioplasma Macht über ihn zu gewinnen. Das war etwas, das tief aus ihm emporstieg, eine Urangst seiner toten Kopie.

CRULT muss daran schuld sein, die Nähe des Progress-Wahrers ...

„Herr!" Ein Mor’Daer stand plötzlich vor ihm, wenn auch respektvoll mit zwei Schritt Abstand. „Herr, du benötigst medizinischen Beistand?"

Das war Oberstleutnant Frownie.

Kosmopsychologie gehörte zu seinen Spezialgebieten. Er schien erkannt zu haben, was in Danton vorging.

Langsam wandte die Danton-Hälfte den Blick. Neben ihm ließ die Yrendir-Attrappe ein gereiztes Zischen hören.

Danton machte eine heftig abwehrende Geste mit dem linken Arm.

„Deine Aufgabe erschöpft sich im Anflug und in der Landung, Kalbaron Frownie!", wies er den Mor’Daer zurecht. „Falls ich ein Medikament benötigen sollte, lasse ich es dich rechtzeitig wissen."

Frownie machte zwei Schritte rückwärts, eher er es wagte, sich umzudrehen. Aber da achtete der Duale Kapitän Dantyren schon nicht mehr auf ihn.

Danton war dem Oberstleutnant dankbar für die Unterbrechung. Sie war gerade noch rechtzeitig erfolgt, bevor er sich in ausufernden Gewaltfantasien verloren hätte.

Für die Besatzung des Traitanks mit der Registernummer 1.199.188 gab es nur noch ihre Rolle. Die 124 TLD-Agenten und die Mikro-Bestien spielten diesen Part gut, stellte Roi Danton anerkennend fest. Die Frage war nur, ob gut genug für das, was sie auf CRULT erwartete. Er selbst nahm sich davon nicht aus.

 

*

 

Einheit 1.199.188 war vor wenigen Sekunden gelandet. Seitdem schien ein kaum wahrnehmbares Wispern und Raunen die kreisförmige Ausweichzentrale zu erfüllen.

Danton registrierte, dass Kalbaron Ustinoth kurz innehielt und den kantigen Schnabel aufriss. Das Gefieder seiner Maske spreizte sich wirr ab, dann legte Ustinoth den Kopf schräg.

Allerdings verwehrte die riesige Datenbrille, die der Major trug, den Blick auf seine Augen.

Auch zwei Mikro-Bestien waren aufmerksam geworden. Jedenfalls ließen sich die beiden kleinen Gestalten auf die Laufarme niedersinken und verharrten wie versteinert in dieser Position. Fluchtbereitschaft und Angriffslust drückten sich darin aus.

„Das Schiff reagiert auf die Nähe zu CRULT."

Danton konnte nicht erkennen, wer die Feststellung ausgesprochen hatte.

Jemand in der Maske eines Ganschkaren auf jeden Fall, denn das TraiCom hatte nicht nur unleidig, sondern geradezu böse geklungen.

Der Satz war nicht einfach nur dahingesagt worden. Der Aktivatorträger fragte sich, was Terraner wirklich von den Schiffen der Kolonne wussten. Der düstere Ricodin-Verbundstoff, dessen fraktale Struktur bis in atomare Bereiche führte, war keineswegs hinreichend analysiert. Etwas Lebendiges schien diesem Material innezuwohnen, etwas, das zu erfassen den Menschen die Voraussetzungen fehlten. Vielleicht musste man in einer Negasphäre geboren sein, um einen Sinn dafür zu entwickeln ...

Dantons linker Arm zuckte hoch, mit gespreizten Fingern griff er sich in den Nacken. Ihm war, als habe er eine Berührung wahrgenommen, einen sanften Hauch, als streife etwas oder jemand dicht an ihm vorbei. Aber da war nichts.

„Alle Hauptfunktionen zurückgefahren!", wurde in dem Moment gemeldet. „Energieerzeugung auf Minimum gedrosselt!"

Dantyren schwieg dazu. Die zylindrische Holoprojektion zeigte mindestens dreißig Traitanks in der Nähe.

Erst weit im Hintergrund ragte die zerfressene Kulisse ineinander verschachtelter Betriebsgebäude auf. Über den inneren Rand von CRULT kam ein Gleiterschwarm näher, ehe er zwischen den Gebäuden weit voraus verschwand.

Keine Reaktion auf Registereinheit 1.199.188.

Roi Danton war zufrieden. Zerberoff und die Mikro-Bestien um Senego Trainz hatten seine Erwartungen erfüllt und alle Schwierigkeiten ausgeräumt, die seiner unerkannten Landung auf CRULT entgegenstanden.

Nur für einen Moment fragte er sich, welche Probleme aufgetreten sein mochten. Aber sich darüber Gedanken zu machen war müßig. Allein das Ergebnis zählte.

Alles andere wäre Sentimentalität, die uns nicht weiterbringen kann. Perry würde das nicht hören wollen. Ich glaube ohnehin nicht, dass er wirklich versteht, was dieses Unternehmen für mich bedeutet.

„Funkeingang!", wurde gemeldet.

„Ich höre!", sagte Danton ohne Zögern.

Eine monotone Stimme erklang. „Benötigt Einheit 1.199.188 die Serviceleistung einer Werft von CRULT?"

„Nein! Es besteht kein Bedarf."

Ein aufleuchtendes Symbol zeigte Danton das Ende der Verbindung.

Zweifellos hatte es sich um eine Routineanfrage gehandelt. Dass irgendwer an Bord kam oder gar anfing, sich näher mit der gekaperten Einheit zu befassen, war das Letzte, was man brauchen konnte. Falls die Ungereimtheiten in der Schiffshistorie auffielen ...

Dantyren zwang sich dazu, gleichmäßig und ruhig zu atmen. Bislang war nichts vorgefallen, was seine körperliche Anspannung gerechtfertigt hätte.

Schweiß brannte in seinen Augenwinkeln.

Nur diese eine automatische Anfrage.

Ansonsten schien niemand auf den Traitank zu achten. Das war Zerberoffs Werk. Mit den weiteren Aktionen musste Danton warten, bis der Dual sich meldete. Der von den Krallen des Laboraten befreite Zerberoff würde den günstigsten Zeitpunkt abwarten. Einige Stunden bestimmt, vermutete Danton.

Da war eine Bewegung an seinem Sessel. Bevor der Aktivatorträger darauf reagieren konnte, schwang sich eine Mikro-Bestie auf die Armlehne. Der Miniatur-Haluter starrte ihn aus allen drei weit aufgerissenen Augen an. Beide Armpaare hatte der Winzling vor dem Leib verschränkt.

„Wenn jemand in der Lage ist, im Schutz der Dunkelfelder das Schiff zu verlassen und außerhalb eine Basis einzurichten, sind das wir." Die helle Piepsstimme verriet Knorm Ultrecht, auch wenn er sich sonst kaum von seinesgleichen unterschied. Der Größenunterschied von knapp eineinhalb Zentimetern fiel ohnehin erst auf, sobald mehrere Mikros nebeneinanderstanden. „Ich bitte um den Befehl, von Bord zu gehen, Kapitän Dantyren!"

Yrendir hob den Arm, als wolle er die Mikro-Bestie mit einer unwilligen Bewegung beiseitewischen.

„Ich kann deinen Eifer verstehen und zum Teil sogar nachvollziehen.

Aber ich lehne ab. Keiner von euch hatte bislang Gelegenheit, sich intensiv mit den Gegebenheiten auf der Dienstburg zu befassen."

„Wir wissen genug", begehrte Ultrecht schrill auf. „Sämtliches Datenmaterial ..."

„Wir verfügen über zu wenig davon", unterbrach Danton den beginnenden Redefluss. Knorm Ultrecht war das Sprachtalent unter den Versuchsobjekten der DERUFUS, und wenn er sich erst einmal alles von der Seele redete, war er nicht mehr so leicht zu stoppen. „Wir brauchen detailliertere Informationen, wenn wir Erfolg haben wollen."

„Natürlich wollen wir den Erfolg!", platzte die Mikro-Bestie dazwischen, ohne darauf zu achten, dass man einem Dualen Kapitän nicht derart leichtfertig ins Wort fiel. „Wir werden beweisen, dass wir alles andere als genetisches Wegwerfmaterial sind ..."

„Keinen Alleingang!", sagte Danton eindringlich. „Jeder muss sich gedulden und auf Zerberoff warten. Ich weiß zwar einigermaßen über die Dienstburg Bescheid, in manchen Sektionen sehr gut, in anderen weniger, aber ich werde ebenfalls noch hinzulernen."

Knorm Ultrecht, nicht einmal neunzehn Zentimeter groß, aber dennoch eine tödliche Kampfmaschine, verharrte regungslos wie ein Roboter auf der Armlehne des Sessels. Der Rachen mit den messerscharfen Raubtierzähnen war leicht geöffnet, für Gegner eine unausgesprochene Drohung.

Ultrecht fixierte den Dualen Kapitän, als könne er absolut nicht glauben, was Danton soeben behauptet hatte.

Dieser Mann, der sie alle aus der DERUFUS gerettet und den Gezüchteten längst deutlich gezeigt hatte, dass er sie als eigenständige Intelligenzen anerkannte, gestand ein Defizit ein. Er, der zwar nur ein schwacher Viergliedriger war, aber dennoch die Kraft aufbrachte, gegen die Terminale Kolonne vorzugehen. Es war das erste Mal, dass es Knorm Ultrecht die Sprache verschlug.

„Wir werden die Nerven bewahren, bis wir ein Zeichen von Zerberoff erhalten", fuhr Danton fort. „Es wird nicht zu lange dauern. Sag das allen!

Sag ihnen ebenfalls, dass wir permanent den Kolonnen-Funk auswerten.

Zweifellos lassen sich viele Informationen über CRULT herausfiltern."

„Alle sollen diese Daten lernen!"

Ultrecht gestikulierte heftig mit beiden Handlungsarmen.

Danton tippte die Mikro-Bestie mit zwei Fingern an. Ebenso gut hätte er gegen eine Wand aus Stein stoßen können, denn Ultrecht hatte seine Zellstruktur offenbar verhärtet.

„Wir werden unsere Fähigkeiten bald beweisen müssen", sagte der Terraner. „Ich weiß, dass ich mich auf jeden Einzelnen an Bord verlassen kann!

Wir werden gemeinsam siegen!"

Mit einem geschmeidigen Satz schwang sich die Mikro-Bestie von der Sessellehne, rollte sich ab, als sie aufkam, und hetzte davon. Nur für Sekunden schaute Roi Danton der Bestie nach. Ultrechts Reaktion bestätigte ihm, dass er die Kolonnen-Assassinen bei ihrer Ehre und Verantwortung gepackt hatte. Begierig würden sie alle Informationen in sich aufsaugen, die sie über CRULT bekommen konnten.
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Zerberoff wollte soeben die Taktik-Zentrale des Kontrollwerks verlassen, als der Alarm erklang. Kalikariden und Uponccer wandten sich augenblicklich den Groß-Holos zu, sie suchten nach unangemeldet anfliegenden Schiffen.

Eine unsinnige Handlung, fand der Duale Kapitän, denn die Thi-Mamsellen hätten einen solchen Anlass deutlich früher festgestellt. Der Alarm, davon war er überzeugt, hatte eine andere Ursache.

Witternd hoben die Effremi ihre spitzen Gesichter. Sie huschten zu den bislang unbesetzten Nebenplätzen, die das Überwachungspotenzial um Nahbereichsfunktionen erweiterten. Neue holografische Darstellungen bauten sich auf, rasch wechselnde Datenkolonnen tauchten den Raum in flackerndes Zwielicht.

Zerberoff vereinte beide Bewusstseine im Singulären Intellekt, dem trancehaften mentalen Verbund beider Körperhälften.

Züngelnd ruckte der geschuppte Schlangenkopf des Mor’Daer hoch, als Lila näher kam. Die Antigravschale mit dem verkümmerten Körper der Umraum-Pflegerin stoppte mit einem ungewöhnlich heftigen Ruck.

„Wohl dir, Herr Kapitän", verkündete die Thi-Mamsell mit der gleichen monotonen Stimme, mit der schon ihre Vorgängerin gesprochen hatte. „Der Alarm wurde keinesfalls wegen eines anfliegenden Schiffes ausgelöst."

Natürlich nicht. Kein terranisches Schiff und auch keine noch so kampfstarke Einheit der anderen Milchstraßenvölker hätte es gewagt, CRULT anzufliegen. Auch kein unangemeldeter Traitank war der Auslöser für den Alarm.

Zerberoff wusste das nur zu gut.

Ausschließlich die Registereinheit 1.199.188 konnte der Grund sein. Der gekaperte Traitank flog in diesen Minuten in die Fraktale Aufriss-Glocke der Dienstburg ein. Zerberoff hatte nicht nur für die Freischaltung der Strukturlücke gesorgt, sondern ebenso dafür, dass sich in der Folge niemand mit dem Schiff befassen würde.

Das Risiko lag im Bereich eines Zufalls. Doch von CRULT, dem Befehlszentrum der Terminalen Kolonne in der Ressourcengalaxis Milchstraße, waren Zufälle längst verbannt. So hieß es. Zerberoff wusste das mittlerweile besser. Er selbst war das ideale Beispiel dafür. Wie anders als mit einem Zufall sollte er interpretieren, was ihm widerfahren war? Inzwischen galt das auch für Malikadi.

Vielleicht hatte Vizekapitän Malikadi mit dem Alarm zu tun. Ob mit oder Beeinflussung durch die Krallen des Laboraten, Zerberoff traute dem gnomenhaften Dual nicht über den Weg.

Wenn sie notgedrungen zusammenarbeiteten, war dies schon das Optimale an Zugeständnis, das einer dem anderen entgegenbringen konnte.

„Gib mir eine Verbindung zur Leitstelle!", drängte Zerberoff aus beiden Mündern gleichzeitig.

Lila reagierte nicht sofort darauf.

Ihre Antigravschale versperrte dem Kapitän sogar den Weg, als er sich schwerfällig zu den Internkontrollen in Bewegung setzte.

Lila, die kindliche Kreatur, mehr Schädel als Leib, wartete auf ihre Belohnung. Sie dachte gar nicht daran, dem Dual auszuweichen, und sie hatte keine Ahnung, dass in Zerberoff ihr fremde Empfindungen tobten: blanker Hass auf Malikadi, der alles darangesetzt hatte, Zerberoff zu demütigen.

Furcht um sein neues Leben und die Freiheit, eigene Entscheidungen treffen zu können. Zerberoff hatte eine Zeit lang gebraucht, sich daran zu gewöhnen, aber nun wollte er diese Freiheit nicht mehr missen. Auch wenn Danton ihn ebenso benutzte, wie er noch vor Kurzem von der Kolonne benutzt worden war, es gab feine Unterschiede. Danton würde nicht ewig Forderungen stellen.

Der Alarm schien nicht enden zu wollen.

In dem Moment dachte Zerberoff nur noch an den gekaperten, offiziell verschollenen Traitank, an die Terraner und die fehlerhaften Mikro-Bestien. Und an Malikadi. Er war sicher, dass der Vizekapitän im Begriff war, alles zu verraten. Wer sollte ihn aufhalten?

Lila behinderte ihn. In einem Aufwallen von Zorn gab er ihr das, was sie so sehnlich erwartete: Endogene Qual.

Er vernahm ein halb ersticktes Gurgeln, sah noch das übergroße, aufgedunsene Gesicht, das sich in einer Mischung aus Euphorie und Entsetzen verzerrte, aber dann kippte die Antigravschale zur Seite. Flüchtig Zerberoffs Gedanke, zu viel begehrte Qual ausgelöst zu haben. Falls es so war, starb auch diese Lila an dem, was ihr höchstes Glück bereitete. Unverständlich.

Zerberoff spürte ungewohntes Bedauern in sich aufsteigen, dazu den seltsamen Zwang, sich umzuwenden und Lila beizustehen. Früher, dessen war er sich bewusst, hätte er nicht einen Gedanken daran verschwendet.

Und jetzt? Diese seltsame Empfindsamkeit behinderte ihn. Eine Lila war wie die andere, so, wie die ewig gleichen Bauteile in den ewig gleichen Aggregaten installiert wurden. Die Kolonne war so, niemand änderte das.

Zerberoff wuchtete seinen asymmetrischen Körper ruckartig weiter.

Schade, dass Danton dagegen kein Mittel zu bieten hat, dachte er. Was hilft mir die Freiheit des Geistes, solange beide Leiber widernatürlich aneinandergekettet sind? Ich werde immer unfrei sein, mein ganzes unsterbliches Leben lang. Dabei habe ich die duale Existenz einmal als erstrebenswert angesehen ...

War dem wirklich so? Das alles lag weit zurück. In einer anderen Welt, erschien es ihm.

Zerberoff stutzte, während zwei Uponccer erschrocken vor ihm zur Seite wichen.

Niemand hatte ihm gesagt, welche Folgen die Isolierung der Krallen haben konnte. War er wieder sterblich geworden wie jede andere Kreatur?

Und wenn – sollte er Danton und die Terraner dafür hassen?

Früher hätte Zerberoff keinen Gedanken daran verschwendet. Die Freiheit lenkt ab und macht unentschlossen, stellte er fest. Sie kann zur Bedrohung für alles werden, was getan werden muss.

Er baute die Verbindung zur Leitstelle auf. Nur das Symbol der Terminalen Kolonne erschien.

„Vizekapitän Malikadi ist tot!", sagte eine mechanische Stimme.

Ein Schauder durchbrach Zerberoffs Singulären Intellekt für die Dauer eines jähen Atemholens. Aroff riss den Schnabel auf, Zerbone züngelte heftig.

„Der Vizekapitän wurde ermordet.

Karess’chhagi und Mor’Daer haben den Leichnam in einer stillgelegten Sternwarte aufgespürt."

Für eine winzige Zeitspanne empfand der Kapitän Freude. Doch schnell wandelte sie sich in Betroffenheit.

Eine Katastrophe, wie sie schlimmer nicht sein kann!

Senego Trainz und seine Assassinen hatten Malikadi getötet. Wer sonst?

„Was ist geschehen?", hörte Zerberoff sich aus dem Mund von Zerbone fragen. In dem Moment ärgerte er sich darüber, nur mit einer Maschine zu reden, die ihn keine Regung erkennen ließ.

Er hatte die Mikro-Bestien angewiesen, Malikadi unter Kontrolle zu halten. Zweifellos war sein Misstrauen berechtigt gewesen. Aber den Vizekapitän zu überwachen war das eine, ihn zu töten etwas völlig anderes. Die Assassinen mussten gewusst haben, dass diese Tat enormes Aufsehen auslösen würde.

Demnach hatten sie wohl keine andere Möglichkeit gesehen. Das hieß, Malikadi hatte Verrat geplant. Der Zeitpunkt dafür war brisant.

„Abschirmung ist erforderlich", stellte die Leitstelle lapidar fest.

Zerberoff aktivierte die Schaltung über Aroffs Kom-Armband. „Akustische und optische Sperre aktiviert."

Übergangslos entstand die Wiedergabe der Sternwarte um ihn herum. Er sah den schleichenden Verfall der Anlage. Viele Aggregate waren abmontiert worden, eine Seitenwand erschien Zerberoff geradezu skelettiert.

Was hatte Malikadi dorthin getrieben? War er vor den Mikro-Bestien geflohen? Aber Flucht sah dem Vizekapitän nicht ähnlich.

Eine Holokopie des Leichnams entstand. Er lag verrenkt am Boden. Offensichtlich hatte die Malipan-Hälfte noch im Sterben versucht, sich in die Höhe zu stemmen, sie hatte den linken Arm angewinkelt unter sich begraben.

Der kahle Schädel mit der gelblichen Haut wirkte auf den ersten Blick eigentümlich verschwollen.

Malikadis gewaltsamer Tod verwirrte den Kapitän. Früher wäre er unbeeindruckt darüber hinweggegangen, mittlerweile reagierte er wesentlich emotionaler. Das war gefährlich, denn er lief Gefahr, sich unbedacht zu verraten.

„Was wollte Malikadi in der alten Sternwarte?"

Eine unglückliche Frage, Zerberoff erkannte das sofort. Er hätte nach dem Täter fragen sollen, nach verwertbaren Spuren, aber nicht nach Malikadis Absichten.

„Ein Terminaler Herold hat den Fundort des Leichnams bezeichnet."

Zerberoff erstarrte innerlich. Ein Herold. Hieß das, Malikadi hatte sein Wissen bereits weitergegeben?

„Der Todeszeitpunkt?", fragte er unbewegt. Wenn die Aktion der Terraner verraten war, gab es ohnehin kein Entkommen mehr. Aber falls die Mikro-Bestien den Vizekapitän sozusagen in letzter Sekunde am Reden gehindert hatten, tat Zerberoff gut daran, die Initiative an sich zu ziehen. Wer sonst, wenn nicht er? Das wurde von ihm erwartet, schließlich war Malikadi ihm zur Seite gestellt gewesen. Als offizieller Aufpasser? Umso bedrohlicher die Situation.

„Die körperliche Starre ist noch nicht eingetreten", lautete die Antwort.

„Ich will alles sehen!", drängte Zerberoff harsch.

Wie von Geisterhand bewegt, drehte sich der Doppelkörper des Toten. Der gelbhäutige Mal-Trazze hatte im wahrsten Sinn des Wortes Blut und Wasser geschwitzt, und diese Absonderung erstarrte wie zähes Harz. Das war es, was auf den ersten Blick an eine Schwellung erinnerte.

Ein Thermostrahl hatte Malikadis Montur im Brustbereich verkohlt. Tiefe, von der Hitze verschorfte Wunden klafften auf beiden Seiten des Oberkörpers. Der Schütze schien nicht sicher gewesen zu sein, wo die lebenswichtigen Organe lagen. Das war Zerberoffs spontaner Eindruck.

„Zwei Schützen!", kommentierte er gleich darauf.

Die nur wenige Millimeter messende Wunde unter dem wallenden roten Haar der rechten Körperhälfte war ihm nicht sofort aufgefallen. Sie stammte von einem extrem gebündelten Strahlschuss. Die Energie hatte sich exakt mittig zwischen Ohr und Auge in die Schläfe des Limpes eingebrannt und den fragilen Uffkadi sofort getötet.

Das konnte nur das Werk von Rinka Porol sein. Wer der andere Schütze gewesen war, interessierte Zerberoff nicht. Vielleicht Trainz? Ihm wurde deutlich, dass die Mikro-Bestien unter extremer Zeitnot gehandelt haben mussten.

„Woher willst du das wissen, Herr?"

Einer der Karess’chhagi erschien jetzt in der Wiedergabe. Seine Augenstiele pendelten sich auf den Dualen Kapitän ein, während die dürren, von einem Außenpanzer umgebenen Gliedmaßen knarrend aneinanderrieben.

„Ich sehe zwei Arten von Wunden", sagte Zerberoff rau. „Da sind die schweren, auf Anhieb sichtbaren Verletzungen des Oberkörpers. Sie mögen sofort tödlich gewesen sein. Doch wenn das Opfer schnell genug in die Obhut von Anatomen gelangt, könnten zumindest beide Gehirne funktionsfähig erhalten werden."

Der Karess’chhagi schien sich Zerberoff interessiert entgegenzustrecken.

Seine Mandibeln gerieten in heftige Bewegung.

„Die Limpes-Hälfte weist zudem einen präzisen und scharf gebündelten Schuss in den Kopf auf", fuhr der Duale Kapitän fort. „Das macht die Entnahme des Gehirns leider illusorisch."

„Nicht nur Uffkadi", schnarrte der Insektoide. „Auch der Mal-Trazze wurde von einem Präzisionsschuss niedergestreckt. Der kaum sichtbare Schusskanal verläuft quer durch den Hinterkopf."

Zerberoff zögerte kurz.

„Malikadi hat offenbar noch versucht, seinen Mördern zu entkommen?"

„Wir wissen es nicht."

„Was wollte er in der aufgelassenen Sternwarte?"

„Das könnte ich dich ebenso fragen ..."

Der Tonfall irritierte Zerberoff. Überhaupt diskutierte er schon zu lange mit dem Insektoiden.

„Ich will die Antwort von dir oder den Mor’Daer hören!", sagte er scharf.

„Gibt es Spuren? Aufzeichnungen der Überwachungsanlage, Infrarotabdrücke ...?"

„Vizekapitän Malikadi hat ein Gespräch mit dem Amt des Progress-Wahrers geführt", erklärte der Karess’chhagi.

Zerberoff nahm die Aussage äußerlich gelassen auf. In ihm tobte jedoch ein Vulkan. Malikadi war tot. Was er verraten hatte, war nicht mehr rückgängig zu machen. Auf jeden Fall fiel kein Verdacht auf ihn, Zerberoff. Andernfalls hätten die Terminalen Herolde oder gar Antakur von Bitvelt schon gehandelt.

„Ein Effremi hat den Vizekapitän an einen Herold weitergeleitet. Das Gespräch wurde jedoch abrupt unterbrochen. Deshalb hat das Progress-Amt uns eingeschaltet."

Unterbrochen, als Malikadi starb.

Aber was hatte der Terminale Herold vorher erfahren? Zerberoff bezweifelte nicht, dass der Vizekapitän als Erstes ihn beschuldigt hätte. Befand er sich nur deshalb noch in Freiheit, weil die Herolde sich erhofften, über ihn mehr in Erfahrung zu bringen?

Zerberoff bedachte den Toten mit einem Blick beider Köpfe.

„Wurde der Bereich großräumig abgeriegelt?", platzte er heraus. „Die Mörder befinden sich womöglich noch in der Nähe."

„Im Umfeld liegen mehrere Transmitterknoten, außerdem Transportschächte und -röhren. Hier finden wir niemanden mehr."

„Niemand fragt nach deiner Meinung!" Zerberoff fauchte aufgebracht.

„Sämtliche Transmitterverbindungen sind sofort stillzulegen, die Transportprotokolle auszuwerten! Alle verfügbaren Mor’Daer nehmen den Kontrolldienst auf. Im Übrigen erwarte ich, dass Awour die Ermittlungen leiten.

Du haftest mir dafür! Ich befinde mich weiterhin hier im Extern-Kontrollwerk."

Zerberoff unterbrach die Verbindung. Er glaubte, alles getan zu haben, was er tun musste. Dass er nur delegierte und keineswegs daran dachte, die Sternwarte aufzusuchen, würde ihm niemand verübeln. Sein zwiespältiges Verhältnis zu Malikadi und ihre gegenseitige innige Abneigung waren keineswegs ein Geheimnis. Warum hätte der Tod des Vizekapitäns daran etwas ändern sollen?

Mit einiger Wahrscheinlichkeit hatten Senego Trainz und seine Assassinen die Zeit genutzt und sich in Zerberoffs Kabine in Sicherheit gebracht.

Die Transmitter hatten sie keinesfalls benutzt, ebenso wenig die Rohrbahnen und Taxigleiter.

Der Duale Kapitän ahnte, dass ihn wahrscheinlich schon in Kürze mehrere Awour aufsuchen würden. Es war also besser, wenn er vorerst in der Taktik-Zentrale blieb, bis sich die Wogen glätteten. Er musste verhindern, dass die Kopfjäger der Kolonne sich zu genau in seiner Unterkunft umsahen.

Viel hing davon ab, was Malikadi schon weitergegeben hatte. Sosehr Zerberoff darauf brannte, das herauszufinden – jede Frage, die er zu differenziert stellte, konnte sich möglicherweise gegen ihn wenden.

Es war eine verdammt bedrohliche Situation. Vor allem musste er die Awour einschalten, das wurde von ihm erwartet. Er konnte nur hoffen, dass er sich mit den Kolonnen-Jägern nicht die eigenen Henker holte.

 

*

 

Lila war verschwunden, ihr Platz vorerst verwaist. Aber bislang trat keine andere Thi-Mamsell die Nachfolge der höchsten Umraum-Pflegerin an.

Zerberoff schloss daraus, dass er Lila nicht getötet hatte – noch nicht. Und falls doch, dann war sie wenigstens glücklich gestorben, im Bewusstsein eines erfüllten Lebens, wie schon ihre Vorgängerin. Alle Mamsellen aus dem Volk der Thi-Thiram-Thiramskläta erflehten die Endogene Qual als Belohnung für ihre treuen Dienste, bei jeder Gelegenheit. Die auf Kindheitsstand fixierten Gehirne der alt gewordenen verkümmerten Körper reagierten nur noch auf diesen extremen Reiz.

Ansonsten? Routine ... Ein Leben nur für die Kolonne. Vergeudet, weggeworfen! Aber sie wissen es nicht.

Diese weiblichen Diener opferten sich für ihr intuitives räumliches Vorstellungsvermögen auf. Zerberoff schüttelte sich bei dem Gedanken. Ein frostiger Schauder lief seine Wirbelsäulen hinab, nur auf der rechten Seite der von ewiger Fehlhaltung malträtierten Knochen. Gleich darauf wurde Zerbones Bein taub.

Er musste sich bewegen, um die Durchblutung wieder in Gang zu bringen, humpelte durch die Taktik-Zentrale. Tok ... Bewusst lauschte der Duale Kapitän dem Geräusch, das er hervorrief. Tok ... Jeder zweite Schritt erzeugte dieses Pochen, sobald er auftrat, und irgendwo in seiner Hüfte rieben die Knochen aneinander. Früher hatte er kaum darauf geachtet. Seitdem er nicht mehr unter dem Einfluss der Krallen stand, nahm er seine körperlichen Mängel deutlicher wahr.

Vielleicht wäre es besser gewesen, Danton, wir wären uns nie begegnet.

Mein Leben hat sich verändert, aber ich wage nicht zu beurteilen, ob zum Besseren.

Aroffs Schnabel klackte leise. Ein schwerer Schritt ... der Schnabel ... ein Schritt ... Wenn so das Leben in Freiheit aussah, würde Zerberoff es bald verfluchen. Was hielt es schon anderes für ihn bereit als die Erkenntnis, dass ihn die Kolonnen-Anatomen zum Krüppel operiert hatten?

Seine Hände öffneten und schlossen sich ruckartig. Zum ersten Mal glaubte Zerberoff nachzuempfinden, wie sich die Thi-Mamsellen fühlten. Sie brauchten die Qual, um ihr Dasein zu ertragen.

Und er ...?

Seine Zeit in der Kolonne war vorbei. Es gab kein Zurück mehr, denn dann drohte ihm der Tod. Viel hätte er erreichen können, stattdessen hatte er alles verwirkt, angefangen mit dem Verlust seiner Flotte in jener verhängnisvollen Schlacht gegen die Ordnungsmächte. Was bedeutete dagegen schon, dass er nicht in der Lage gewesen war, den Aufstand der Terraner niederzuschlagen? Und selbst wenn Xrayn persönlich ihm verziehen hätte – was für eine aberwitzige und völlig unmögliche Vorstellung –, niemals hätte Zerberoff sich wieder in die Abhängigkeit zweier Krallen begeben.

Aber wie war es, vom Wohlwollen der Terraner abhängig zu sein?

Der Dual nahm seinen Kontrollgang wieder auf. Mehrere Kalikariden wichen vor ihm zurück. Sie fürchteten ihn. Im Singulären Intellekt spürte er ihre Angst und schickte ihnen einen Hauch Endogener Qual hinterher. Ihr Wimmern zeigte ihm, dass er seine Macht nicht verloren hatte.

Bei den Terranern würde er gewiss nicht bleiben. Das stand für ihn schon fast fest.

Dieses Universum war groß. Irgendwo fern der Chaosmächte und noch weiter von den Kräften der Ordnung weg gab es bestimmt einen würdigen Platz, an dem er vergessen konnte ...

Zerberoff schaute den Mamsellen zu.

Er spürte ihre wachsende Freude über seine Nähe. Sie verausgabten sich, forderten ihren ausgemergelten Körpern die letzte Kraft ab, um als Belohnung wenigstens einen Hauch Endogener Qual zu erhaschen.

In den letzten Stunden waren noch mehr Traitanks im Nahbereich um CRULT zusammengezogen worden.

Auf dem Landefeld gab es keine leeren Stellflächen mehr. Wo eines der Kampfschiffe startete, setzte das nächste bereits zur Landung an. Zerberoff hatte selten diese Auslastung erlebt. Grün und Gelb zitierten soeben das versammelte Kampfpotenzial; ihre Stimmen vermischten sich zum Nachweis unwiderstehlicher Stärke.

Zerberoff nickte zufrieden. Die Dienstburg war sicher, den Kordon aus Chaos-Geschwadern, Kolonnen-MASCHINEN und -Fabriken konnten höchstens Kosmokratenwalzen durchbrechen. Ansonsten ...

Aroffs Schnabel klackte heftig. Angriffslustig. Ein Effremi hob witternd die spitze Nase, blickte ihn aus großen dunklen Augen an – und huschte lautlos davon.

Fast wären seine Überlegungen in eingefahrene Bahnen abgeglitten, zu einem undifferenzierten Lob auf TRAITOR. Zerberoff reagierte überrascht darauf, dass seine Freiheit überhaupt Gedanken zuließ, die sich mit Unfreiheit befassten.

Freiheit, stellte er fest, war auch die Freiheit, Gegensätzliches zu denken.

Sie war fähig, sich selbst infrage zu stellen. Die Unfreiheit unter dem Zwang der Krallen hingegen hatte keine andere Anschauung geduldet und würde das niemals zulassen.

Hektik bei den Thi-Mamsellen. Ein komplettes Chaos-Geschwader startete von verschiedenen Positionen des Landefeld-Rings. Nahezu zeitgleich schwebten neue Schiffe ein.

Mehrere Traitanks landeten in unmittelbarer Nähe der Registereinheit 1.199.188.

Zerberoff wusste, dass es Zeit wurde, die Terraner und ihre „Bestien" aus dem Schiff auf die Dienstburg zu holen. Nicht einmal Danton selbst hatte zu sagen vermocht, über welchen Zeitraum die mentalen Angriffe auf Antakur von Bitvelt anhalten würden. Endeten sie zu früh, würde der Progress-Wahrer sehr schnell wieder in jeder Hinsicht handlungsfähig werden.

Die Terraner warteten inzwischen etliche Stunden. Sie konnten nicht wissen, was vorgefallen war. Zerberoff fürchtete, dass sie bald die Geduld verlieren und die Initiative ergreifen würden. Er glaubte, dieses Ressourcen-Volk sogar recht gut zu kennen. Ja, sie würden sich über alle Warnungen hinwegsetzen. Die Frage war nur, wann.

Unwillig registrierte der Dual, dass Freiheit eine schwer zu unterdrückende Furcht mit sich brachte. Vielleicht sogar eine permanente Furcht – davor, die Freiheit wieder zu verlieren.

Humpelnd setzte er seinen Weg fort und blieb erst vor der Intern-Kommunikation stehen. Zum vierten Mal inzwischen, in annähernd Stundenabstand.

Ein Effremi schaltete ihm die Verbindung zum Untersuchungsleiter der Awour. Zerberoff ignorierte den üblichen Umweg über das Progress-Amt.

Wenn ihm keine Direktverbindung möglich gewesen wäre, wem dann?

„Ich warte auf Ergebnisse!", stieß Aroff unleidig hervor. „Meine Geduld ist nicht unerschöpflich."

„Was in der Sternwarte zerstört wurde, lässt keine Rekonstruktion zu. Es gibt keine sofort verwertbaren Spuren, Herr."

Nur zögernd kam die gewohnte Anrede. Zerberoff glaubte, sogar auf die Distanz spüren zu können, wie der bleiche, glatthäutige Humanoide sich verkrampfte. Osbangur reagierte zornig auf die permanente Störung, aber er fraß diesen Zorn in sich hinein. Und Zorn, wusste Zerberoff, machte unaufmerksam.

„Der Leichnam des Vizekapitäns wird soeben konserviert", sagte der Awour.

„Wer hat Malikadi getötet?"

„Wir wissen es nicht."

„Aber es gibt Spuren, anders kann es gar nicht sein. Falls in der Zwischenzeit ein zweiter Dual einem ähnlichen Anschlag zum Opfer fällt, wird sich der Progress-Wahrer mit der erwiesenen Unfähigkeit der Jäger befassen."

Zerberoff brach die Verbindung ab.

Er sah nur noch das Erschrecken des Awour und war zufrieden.

 

*

 

Die Kopfjäger hatten sich Zeit gelassen, aber nun kamen sie. Im Singulären Intellekt spürte Zerberoff die verwirrte, teils erschrockene Reaktion der Mannschaft in der Taktik-Zentrale.

Vielen waren die bleichhäutigen Humanoiden suspekt, man fürchtete sie und ging ihnen üblicherweise aus dem Weg.

Zerberoff ließ sich in seiner Betrachtung der Statusholos nicht unterbrechen. Er dachte gar nicht daran, der Situation die Anspannung zu nehmen, indem er sich zu den Awour umwandte.

Sie jagten Saboteure ebenso wie Deserteure – Flüchtlinge, die, aus welchen Gründen auch immer, TRAITOR den Rücken kehrten. So schwierig es sein mochte, Abtrünnige in den Klüften von Raum und Zeit aufzuspüren, und das sogar über Dimensionsgrenzen hinweg, die Awour hatten eine exzellente Erfolgsquote vorzuweisen. Kaum ein Gejagter entging ihnen.

Von daher spielte Zerberoff mit dem Feuer, und das war ihm auch bewusst.

Weil es ihn reizte, sich endlich die eigene Stärke zu beweisen? Oder weil eine Auseinandersetzung mit den Awour ohnehin bevorstand und es besser für ihn war, wenn er die Regeln festlegte?

Wahrscheinlich bestimmte beides sein Handeln, so genau hatte er bislang gar nicht darüber nachgedacht.

Auf gewisse Weise hing alles zusammen. Die Isolierung seiner Krallen hatte ihn zum Deserteur gemacht, seine Unterstützung der Terraner zum Verräter und das eigenartige Gefühl der für ihn neuen Freiheit – zum Feigling?

Er brauchte den Beweis, dass dem nicht so war, eine Bestätigung, dass er mit dieser Freiheit wuchs.

Die Statusholos zeigten ihm die wichtigen Knotenpunkte rings um die Sternwarte. Das Areal der Spurensuche erstreckte sich bis über das Kontrollwerk hinaus, und gerade wegen der räumlichen Ausdehnung war nur ein Bruchteil des Irrgartens aus Schächten, Korridoren, Werkstätten und Lagerräumen von den Holos erfasst. Mor’Daer-Truppen kontrollierten die Peripherie von CRULT; Awour tauchten überall da auf, wo man früher nie auch nur einen von ihnen gesehen hatte. Einzelne Bereiche, in denen die Jäger glaubten, Abweichungen von der Normalität entdeckt zu haben, waren mit Energieschirmen abgeriegelt worden.

Zerberoffs Interesse galt momentan einem zerbrechlichen Taxxmah. Er hatte nicht gewusst, dass ein Zeitspürer auf CRULT weilte. Wahrscheinlich war die skurrile hochbeinige Gestalt in einer der Kolonnen-MASCHINEN gekommen.

„Kapitän!"

Er reagierte nicht darauf. Seine Blicke ruhten unverwandt auf dem Taxxmah. Awour und Roboter arbeiteten nach den Anweisungen des Zeitspürers und setzten Spezialgeräte ein, um Stunden alte Spuren sichtbar zu machen.

Unsicherheit für einen Moment, vor einem Lamellenschott, das einen seitlichen Zugang zum Kontrollwerk abriegelte. Im polarisierten Licht eines Pheromonspürers wurden fahle Konturen erkennbar. Dem Dualen Kapitän erschien es, als forme der olfaktorische Nachweis aus wenigen Geruchspartikeln eine kleine, kompakte Gestalt.

Waren die Assassinen auf diesem Weg vom Observatorium ins Kontrollwerk zurückgekehrt? Der Taxxmah schien der Meinung zu sein, dass er eine vielversprechende Spur entdeckt hatte.

„Kapitän Zerberoff, die Störung ist bedauerlich, doch unsere Mission duldet keinen Aufschub."

Die Awour waren bis auf wenige Schritte heran. Zerberoff spürte das schon an den Empfindungen zweier Thi-Mamsellen. Die Umraum-Pflegerinnen fürchteten, dass er mit den Awour weggehen würde; damit schrumpfte ihre Chance, in den Genuss Endogener Qual zu kommen. Beinahe hätte Zerberoff ein spöttisches Lachen ausgestoßen. Für ihn waren die Mamsellen immer unwichtig gewesen, eine Randerscheinung vielfältiger Absurditäten der Kolonne.

Mit einer schmerzhaft kantigen Bewegung wandte er sich um. „Und?", zischelte er aus dem Mund des Mor’Daer.

Vier Awour standen vor ihm. Und der Untersuchungsleiter Osbangur.

Zerberoff blickte sie forschend an, dann stieß er einen herausfordernden Laut aus.

„Es gibt also endlich Ergebnisse. Gerade noch rechtzeitig, denn lange hätte ich diese Unfähigkeit nicht mehr ertragen."

Die Humanoiden wirkten verbissen.

Zerberoff verglich sie mit den Terranern, die er inzwischen gut zu kennen glaubte. Nicht nur die äußere Blässe der Jäger, fand er, machte sie farblos.

Er war überzeugt davon, dass die Awour trotz ihrer Erfolge Danton und seinen Leuten nicht gewachsen waren.

Ein schlechtes Zeugnis für TRAITOR? Vielleicht. Vieles in der Kolonne war längst zu Routine geworden, die niemand mehr hinterfragte und die Neuerungen blockierte. Wenn er sich umsah, entdeckte er vielfältige Spuren von Stagnation und Degeneration. Aber das traf wohl ebenso auf die Truppen der Ordnungsmächte zu. Müde waren sie und ausgeblutet. Ihrer Zeit entwachsen, eines Tages nur noch Relikte einer stürmischen Vergangenheit.

Vor allem dann, wenn sich junge und zu allem entschlossene Völker erhoben und die alten Strukturen hinwegfegten.

Völker, wie die Terraner eines waren.

Zerberoff erschrak über diese Gedanken. In dem Moment war er davon überzeugt, dass er eine Zeitenwende miterlebte. Die Vergangenheit hatte sich überlebt, neue Strukturen keimten vielerorts ...

Verrückt. Diese Überlegungen wühlten ihn auf. Der Duale Kapitän fragte sich, ob der fehlende Einfluss der Krallen des Laboraten ihn langsam, aber sicher um den Verstand bringen würde.

„Wieso konnte Vizekapitän Malikadi auf so banale Weise getötet werden?"

Zerberoff ärgerte sich, dass die Awour immer noch schwiegen.

„Sag du es uns, Kapitän!"

„Es ist nicht meine Aufgabe, die Untersuchungen durchzuführen – ich überwache sie."

„Aber du kannst uns erklären, wo du dich aufgehalten hast, als Vizekapitän Malikadi ... nun, als Malipan und Uffkadi zu Tode gebracht wurden."

Deutlich spürte Zerberoff die Anspannung der Awour. Jedoch schaffte er es nicht, ihre Gefühle und Empfindungen zu sondieren. Er stieß mit seiner Psi-Fähigkeit ins Leere. Diese Awour, vermutete er, waren konditioniert.

„Ich habe mich hier aufgehalten, in der Leitstelle des Kontrollwerks!", stieß Zerberoff hervor.

„Auch zu dem Zeitpunkt, als Malikadi ... starb?"

„Wahrscheinlich. Ich habe die Taktik-Zentrale seit mindestens zehn Stunden nicht verlassen."

„Aber das Verhältnis zwischen Malikadi und dir war ... sehr gegensätzlich.

Nicht erst jetzt, sondern schon früher."

Zerberoff ließ ein verächtliches Schnauben vernehmen. „Malikadi war unfähig. Und krankhaft ehrgeizig seit dem Vorfall im Arkon-System, als die Übernahme der Ressource von den Eingeborenen abgelehnt wurde. Dass ein einzelner Arkonide ihn ausspielen konnte, wollte er nie begreifen."

„Malikadi hat dich verdächtigt, die Interessen TRAITORS nicht nachdrücklich genug zu vertreten."

„Wer sagt das?"

Osbangur schwieg. Die anderen Awour taxierten Zerberoff unverhohlen. Der Dual fühlte sich zunehmend unbehaglich.

„Das ist lächerlich", erwiderte er.

„Falls Malikadi solche Behauptungen aufgestellt hat, wollte er damit von seinen eigenen Versäumnissen ablenken."

„Du hattest jedenfalls Anlass, den Vizekapitän zu töten."

„Dann hätte ich ihn bestimmt nicht erschossen", brauste Zerberoff auf. „Es gäbe andere Mittel und Wege ... Ich habe die Awour hinzugezogen, weil ich erwarte, dass der Mörder schnell aufgespürt wird. Stattdessen ..."

„... zählen wir dich zu den Verdächtigen. Finde dich damit ab, Kapitän Zerberoff, oder wende dich an den Progress-Wahrer ..."

Der Dual reagierte mit heftigem Unwillen. „Fragt die Thi-Mamsellen, die Uponccer, Effremi und ..."

„Keiner von uns bezweifelt, dass du dich hier aufgehalten hast, während Malikadi sein wertvolles Leben verlor."

„Dann verstehe ich erst recht nicht, weshalb ich beschuldigt werde."

Der Untersuchungsleiter der Awour blickte sich sinnend um. Auf Zerberoff machte er den Eindruck, als suche er nach etwas Bestimmtem.

„Ein umprogrammierter Kleinstroboter, wie es sie in allen Unterzentralen gibt, könnte der Attentäter gewesen sein. Wenn das so ist, sollten wir uns nicht mit deiner Anwesenheit im Kontrollwerk aufhalten. Übrigens gibt es mögliche Spuren, die auf eine geringe Körpergröße des Mörders hindeuten."

„Ich habe den Taxxmah in der Statusüberwachung gesehen."

Der Awour verzog das Gesicht zu einer Grimasse, die Zerberoff als zynisch deutete.

„Du zeigst überraschend großes Interesse an Malikadis Ableben", warf ihm der Untersuchungsleiter vor. „Es gibt mehrere Möglichkeiten, wie wir das interpretieren können."

In dem Moment verlor Zerberoff die Beherrschung. Es war der ausgeprägte Aggressionstrieb des Mor’Daer, der den Dualen Kapitän in den Singulären Intellekt riss und den Awour attackierte.

Nur daran, dass sich der Dual jäh versteifte, war zu erkennen, dass sich etwas veränderte.

Schon einmal war Zerberoff mit Awour zusammengestoßen, hier auf CRULT, am Rand des Dunklen Distrikts. Die vermeintlichen Fehlleistungen der Dunklen Ermittler hatten ihn an jenen Ort getrieben. Dabei war er überraschend von drei Kolonnen-Jägern attackiert worden, die offenbar im Begriff gewesen waren, den Dunklen Distrikt zu verlassen. Sie hatten der Endogenen Qual nicht standgehalten.

Aber die wütende Kraft, die nun über Osbangur zusammenschlug, konnte den Bleichhäutigen nicht gefährden. Zerberoff registrierte das sofort und entspannte sich wieder.

Waren die Awour von den Dunklen Ermittlern beeinflusst worden? Schon damals hatte er sich gefragt, was hinter den Kulissen ablief. Aber jetzt? Hatten die Awour den Auftrag, ihn unschädlich zu machen? Und Dantons Verbündete auf CRULT – waren sie womöglich bei den Ermittlern zu suchen? Ein absonderlicher Gedanke, fand Zerberoff.

Dennoch: Danton traute er das mittlerweile zu.

Osbangurs gleichmütige Stimme schreckte ihn aus seinen Überlegungen auf.

„Ich habe erwartet, dass du mich schon eher angreifen würdest, Zerberoff. Vielleicht ist das wirklich ein Zeichen, dass du nicht in Malikadis Tod verwickelt bist ..." Der Awour hob den Blick, fixierte erst Aroff und starrte dann Zerbone durchdringend an.

„Malikadi wurde mit einer Waffe erschossen, wie sie vor allem von den Assassinen benutzt wird. Eine Überprüfung sämtlicher Kolonnen-Assassinen in der Dienstburg ist bislang ergebnislos verlaufen."

„Dann sucht ihr nicht ordentlich genug. Wieso habe ich davon nichts erfahren?"

„Ein Teil unseres Erfolgs beruht darauf, dass wir Erkenntnisse an niemanden weitergeben, solange wir das für nicht erforderlich halten."

... nicht einmal an die Terminalen Herolde?, argwöhnte Zerberoff. Er fragte sich, wie weit die Freiheit der Awour gehen mochte, ungehindert eigene Entscheidungen zu treffen. Trugen sie Krallen des Laboraten oder nicht?

Wenn er den Untersuchungsleiter ...

Ein verrückter Gedanke war das und von Anfang an nicht umsetzbar. Außerdem hatte er bislang keinen Kontakt zu Senego Trainz und den anderen. Nein, schon der Versuch, Osbangur dem Einfluss der Kralle zu entziehen, konnte eine Katastrophe heraufbeschwören. Erst recht, falls der Awour unbeeinflusst weiterhin loyal zu TRAITOR agierte.

„Die Vorgangsprotokolle belegen, dass der Zugang zu der aufgelassenen Sternwarte nur einmal geöffnet wurde, als Malikadi eintrat", sagte der Untersuchungsleiter übergangslos. „Entweder hat er seinen Mörder also mitgebracht, oder der oder die Betreffenden haben ihn schon erwartet. Verschwunden sein können sie nur durch die Luftoder Wartungsschächte."

„Sie?", fragte Zerberoff irritiert. „Ist das mittlerweile definitiv? Lange genug hat es bis zu dieser Erkenntnis gedauert."

„Es liegen Aufzeichnungen vor, die zeitgleich Schüsse aus verschiedenen Richtungen dokumentieren. Die Qualität der Bilder ist schlecht, aber die Schüsse kamen aus dem Nichts. Jemand, der sich im Schutz von Dunkelfeldern bewegt hat?"

„Also doch Assassinen", sagte Zerberoff. „Ich erwarte eine Entschuldigung."

Der Awour schaute ihn ruhig an. Um seine Mundwinkel zeichnete sich ein Zug ab, den der Dual als Zynismus oder Spott interpretierte. Osbangur wusste, dass er Zerberoff zu Rechenschaft verpflichtet war. Das hinderte ihn aber nicht daran, seinen eigenen Weg zu gehen. Vor allem würde er doch nur das preisgeben, was er preisgeben wollte.

Du bist nicht unverletzlich, dachte Zerberoff bitter. Zugleich war er sich dessen bewusst, dass er gegen Osbangur nichts unternehmen durfte.

Das Leben ohne Kralle des Laboraten war komplizierter geworden. Oder erschien ihm das nur so, weil er sich auf die Seite seiner bisherigen Gegner geschlagen hatte?

Er hätte der Kolonne und den Terranern gleichermaßen den Rücken kehren sollen. Doch inzwischen war es zu spät dafür.

 

3.

 

„Ein Folterinstrument, oder was sonst soll das sein?"

Kopfüber hing Rinka Porol von der schmalen Wandkonsole herab. Mit den beiden rechten Armen hielt sie sich auf dem Vorsprung, der Rest ihres Körpers baumelte nach unten, wobei sie mit der Hand des linken Handlungsarms vergeblich versuchte, den Sensor zu erreichen, der gut halb so groß war wie sie selbst.

Zwei Meter unter ihr lag der aufgeraute Boden von Zerberoffs Quartier.

Und dazwischen ragte dieses verdrehte, undefinierbare Gestell aus der Wand. Rinka hatte so etwas nie gesehen. Auch die anderen hatten das Ding betrachtet, sich dann aber schnell wieder zurückgezogen.

Banausen!, fand Rinka. Den Burschen fehlte der nötige Wissensdurst, sie würden nie die Feinheiten einer eigenen Kultur erspüren.

Wie hatte einer von Dantons Spezialisten gesagt? „Auf einen groben Klotz gehört ein grober Keil." Eigentlich wusste sie bis jetzt nicht so recht, was damit gemeint war, aber der Satz hatte ihr gefallen. Sie hatte ihn sofort notiert, würde später sehen, was sie daraus machen konnte.

Grob waren sie, ihre Männer, auch wenn keiner von ihnen das einsehen wollte.

Eine winzige Nuance noch, und sie erreichte den Sensor mit den Fingerspitzen. Irgendetwas würde dann geschehen, und das hatte zweifellos mit dem Rohrgestell zu tun. Das Ding ragte geradlinig aus der Wand heraus, etwa so lang wie zweimal Wismo Kantelaki hintereinander und fast ebenso massig. Dann knickte es ab, führte schräg dem Boden entgegen, endete jedoch in halber Höhe in einer gepolsterten ovalen Platte. Rechts und links zweigten kurz davor andere Rohre ab, die bis zum Boden reichten und ebenfalls in Platten ausliefen, die deutlich größer waren als die in der Mitte. Links das Gestell war kräftiger als das andere. Oder war es das rechte?

Es war immer derselbe Ärger mit den beiden Himmelsrichtungen. Vorn und hinten, das war eindeutig. Aber rechts und links?

Um ein Haar hätte Rinka den Halt verloren. Im letzten Moment schaffte sie es, ihr Gewicht wieder mehr auf die Konsole zu verlagern.

Jemand lachte dumpf. Dieses Lachen brach abrupt ab. Wahrscheinlich, weil Rinka schwieg. Die Stille in Zerberoffs Unterkunft hatte etwas Inspirierendes. Sie dachte gar nicht daran, ihr Flugaggregat einzusetzen, das musste sie aus eigener Kraft schaffen.

Fünfundzwanzig Stunden Stille inzwischen. Ein Labsal. Abgesehen von den Perioden, in denen die Männer lärmten. Immer noch sah sie Malikadis verblüfften Gesichtsausdruck, als sie ihn von dieser bösen Welt erlöst hatte.

Ein exzellenter Schuss, hatte sie inzwischen notiert. Du warst selbst schuld, Doppelkopf. Warum hast du uns betrogen, wüster Tropf?

An jedes Wort entsann sie sich, das sie mit dem Ionenstift aufgezeichnet hatte. Der Reim war nett, sie würde öfter versuchen, in Reimen zu schreiben. Überhaupt entsann sie sich an vieles von dem, was sie schon notiert hatte.

Es schien ihr, als schärfe das Schreiben ihr Gedächtnis.

Ein rascher Blick in die Runde. Im Nebenraum war es laut geworden. Rinka glaubte, Senegos Stimme zu hören und die von Khiz. Mit knappen Rufen feuerten beide einen der anderen an.

„Sie jagen!", murmelte Wismo, ließ sich auf die Laufarme nieder und war mit zwei, drei Sätzen beim Durchgang.

Was immer dort geschah, er blickte offenbar fasziniert hinüber. Aber dass Rinka Porol schon vor Stunden ein neues farbenfrohes Makeup aufgetragen hatte, das hatte er bis jetzt noch nicht bemerkt.

„Mistkerl!", murmelte sie vor sich hin und widmete sich wieder dem ebenso undurchsichtigen Gebilde, das neben ihr aus der Wand ragte. Oben hatte das Rohr eine Querverstrebung.

Die war ziemlich breit, knickte spitzwinklig nach innen ab und bildete insgesamt ein großes Dreieck, dessen Spitze nach unten zeigte.

Rinka ließ sich pendeln. Zweimal verpasste sie mit den Fingerspitzen nur um Haaresbreite den Sensor, beim dritten Versuch klappte es. Doch als sie den Kontakt auslöste, ließ ihr Schwung sie abrutschen.

Für die Dauer eines Augenblicks glaubte Rinka Porol, schwerelos in der Luft zu hängen, dann stürzte sie auf das Gestell zu. Ihre zupackenden Hände verfehlten die Querverstrebung.

Rinka verhärtete ihre Körperstruktur, um den Aufprall unbeschadet zu überstehen, doch eine unsichtbare Kraft hielt sie in der Luft.

Ein energetisches Feld, erkannte sie, gleichzeitig griff die Faust eines Riesen nach ihr und schüttelte sie durch. Ihr Aufschrei musste sich anhören, als würde ihr in ultrakurzen Schüben die Luft aus dem Körper gepresst. Anhaben konnte ihr diese Kraft nichts, aber sie hing festgenagelt in der Luft und konnte noch so heftig zappeln, ohne ihre Position zu verändern.

Das Schütteln endete, wirkte danach aus der entgegengesetzten Richtung auf sie ein.

Vielleicht hörte Wismo ihren Schrei, vielleicht hätte er sich ohnehin in dem Moment umgedreht, weil die Jagd beendet schien.

„Sie haben das Biest! Doray ..." Sein breiter Rachen verzog sich zu einer Grimasse. „Was treibst du da oben, Rinka? Suchst du Schüttelreime?"

„Leck m...", entfuhr es ihr wenig damenhaft. Sie schwieg aber sofort wieder. Zumindest hatte Roi Danton behauptet, dass Terranerfrauen solche Ausdrücke nicht über die Lippen brachten.

Rinka hatte ihre eigene Meinung dazu. Roi ist ein Kavalier, er sieht nur das Gute in seinesgleichen, hatte sie wörtlich notiert. Ich wünschte, er wäre kleiner, so groß wie ich oder nur ein paar Fingerbreit größer. Ich hätte ihn zum Fressen gern.

Ihre Notizen, erkannte sie entsetzt, lagen für alle zugänglich auf Zerberoffs Komm-Pult. Wenn Wismo aufmerksam wurde und das Geschriebene abrief ...

Doch jener dachte nicht daran. Er lachte hell und klatschte sich mit allen vieren auf den Leib, als die Meute aus dem Nebenraum kam. Vorneweg Doray Celvius, Senegos Stellvertreter.

Mit den Händen beider Handlungsarme hielt Doray ein zuckendes Etwas fest. Wegen des anhaltenden Schüttelns hatte Rinka Mühe, Einzelheiten zu erkennen, aber das Ding erinnerte sie an einen Multi-Verteiler wie sie in Milliarden Schaltknoten installiert waren. Lang, borstig, nur war dieser Verteiler offenbar lebendig.

Grinsend öffnete Doray den Rachen.

„Nein!", rief Rinka. „Tu das nicht, vielleicht ist das Ding intelligent."

Doray biss zu. Die kurzen zuckenden Überreste reichte er an Senego und Khiz weiter.

Zögernd wandte sich Wismo Kantelaki ihr zu. „Ungeziefer", stellte er fest. „Die Biester nisten drüben im Luftschacht. Zerberoff wird zufrieden sein, wenn wir sie ihm vom Hals halten. Was machst du eigentlich noch dort oben? Vor allem hör auf mit dem Zittern."

„Ich kann nicht", ächzte Rinka. „Einer von euch muss dieses Energiefeld abschalten ..."

Jemand rief eine Warnung. Die Mikro-Bestien spritzten auseinander und verschwanden im Schutz ihrer Dunkelfelder.

Nur Rinka Porol stellte fest, dass ihr Kampfanzug beeinträchtigt wurde.

Einen Lidschlag später erschien eine riesige Gestalt im Durchgang: Zerberoff.

„Ich will endlich hören, warum ihr Malikadi erschossen habt!", stieß er unleidig hervor.

Mit vier humpelnden Schritten war er an der Wand und schlug auf den Sensor. Das vibrierende Feld erlosch, Rinka Porol stürzte endgültig ab. Sie schaffte es gerade noch, sich herumzuwälzen und Zerberoffs Tritt zu entgehen.

Ächzend ließ der Duale Kapitän sich auf das Gestell sinken.

„Diese verdammte schwerfällige Fehlkonstruktion von Körper braucht jetzt eine Massage. Unter dem Einfluss der Krallen war es zu ertragen, aber seit ich darüber nachdenken kann, was mit mir gemacht wurde ..."

Der Kapitän ist unzufrieden, resümierte Rinka. Sie starrte hinüber zu ihrem Schreibpad, zugleich verfolgte sie mit den anderen Augen, wie der Kapitän einen Arm hob und zielsicher hinter sich auf den Sensor schlug.

„Ich höre!", sagte Zerberoff schneidend scharf. „Und ich erwarte eine verdammt gute Erklärung!"

 

*

 

Die Spur verlor sich in einem der stärker frequentierten Hauptkorridore. Dieser Bereich war zu spät gesperrt worden. Eben noch hatte der Awour Osbangur sich dem Ziel nahe gewähnt, nun stand er wieder am Anfang. Ungläubig schaute er zu dem Taxxmah auf, dessen dürrer Leib vor dem hell erleuchteten Hintergrund zu zerfließen schien. Dem Zeitspürer und seinem ausgeprägten Wahrnehmungsvermögen stand ein Fenster von bis zu vier Stunden offen. Was weiter in der Vergangenheit lag, entzog sich seinem Spürsinn. Er war zu spät eingesetzt worden, hatte zu lange gebraucht, um in der Sternwarte Witterung aufzunehmen und diese dann im Umfeld wiederzufinden – weil dort längst Mor’Daer, Ganschkaren und andere für Verwirbelungen gesorgt hatten.

„Was geschieht nun?" Ein Kalmor der Mor’Daer wandte sich an den Awour.

„Der langwierige Teil unserer Arbeit beginnt", sagte Osbangur. „Die Überprüfung der Assassinen ist eingeleitet.

Erzielen wir kein Ergebnis, werden die Kontrollen auf alle Bewohner ausgedehnt."

Der Kalmor ließ ein halb ersticktes Ächzen vernehmen. „Das sind mehr als zwanzig Millionen Individuen."

„Ich weiß. Aber ich erwarte, dass die Soldaten der Kolonne innerhalb weniger Tage mit diesem Problem fertig werden."

„Natürlich", antwortete der Mor’Daer.

„Ich frage mich allerdings ..."

„Ja?"

„Der Vizekapitän wird davon nicht ins Leben zurückgeholt. Es wäre vielleicht ... nicht einmal ... wünschenswert."

„Weiter!", drängte Osbangur.

„Kaum jemand hat Malikadi gern gesehen. Sein Ehrgeiz hat ihn zerfressen und blind gemacht für die Belange der Kolonne. Es gibt immer mehr Stimmen, die behaupten, Malikadi hätte seine eigenen Interessen über die TRAITORS erhoben."

„Darum geht es gar nicht", sagte der Awour. „Abgesehen davon, dass jeder Dual wertvoll ist, kann Malikadi schnell ersetzt werden. Wichtig ist das Wissen, das der Vizekapitän in den letzten Minuten seines Lebens weitergeben wollte. Er wurde ermordet, weil er Informationen über den Angriff auf Antakur von Bitvelt hatte."

Die niederen Ränge wussten nicht, was sich seit Wochen abspielte, dass ein mentaler Angriff den Progress-Wahrer in seiner psionischen Wahrnehmungsfähigkeit beeinträchtigte.

Außer den nach CRULT beorderten sechs Dualen Kapitänen und Vizekapitänen waren lediglich die Kalbarone sofort informiert worden.

Der Mor’Daer züngelte heftig. „Der Mörder hat demnach mit dem Angriff auf den Progress-Wahrer zu tun?"

„Das wohl nicht. Die mentale Front hat ihren Ausgang in größerer Distanz.

Aber der Mörder kennt zweifellos Einzelheiten und wollte verhindern, dass Malikadi diese Informationen weitergab. Die Frage ist: Wie kam der Vizekapitän zu diesem Wissen? – Wir finden das heraus. Die Überwachung ist lückenlos?"

Der Mor’Daer machte eine bestätigende Geste. „Niemand verlässt CRULT, der nicht bis ins Mark überprüft wurde."

 

*

 

Es waren Feinheiten, die Zerberoff erst allmählich wahrnahm. Er registrierte, dass sich die Stimmung in der Taktik-Zentrale veränderte. Eine seltsame Gelassenheit schien den gewaltigen Saal zu durchwehen und vertrieb die permanent furchtsame Anspannung. Wer jetzt Dienst tat, arbeitete lockerer als in den vergangenen Tagen, weniger verkrampft. Gelegentlich erklang sogar ein verhaltenes Lachen.

Die Ursache dafür mochte Malikadis Fehlen im Extern-Kontrollwerk sein.

Zerberoff fragte sich, wie viele dem Vizekapitän den Tod gewünscht hatten.

Nahezu alle? Er eingeschlossen. Und was wäre gewesen, wenn Malikadi sich anders entschieden hätte – für die Terraner und nicht gegen sie?

Die Antwort darauf blieb er sich schuldig. Sie interessierte ihn nicht mehr. Weit wichtiger waren ihm Danton und seine Leute. Wie lange würden sie tatenlos ausharren?

Noch schob Zerberoff das Risiko einer Kontaktaufnahme über Funk vor sich her; er argwöhnte, dass die Awour ihn überwachten. Deshalb hatte er Senego Trainz und den übrigen Mikro-Bestien strikt untersagt, seine Unterkunft zu verlassen. Ihr Protest klang ihm noch in den Ohren, aber die Züchtungen hatten sich ihm beugen müssen.

Nach terranischer Zeitrechnung stand Registereinheit 1.199.188 mittlerweile seit zwei Tagen auf dem Landefeld-Ring, und rings um den Traitank blieb alles ruhig. Weder näherten sich Versorgungsroboter, noch wurden Teile der Besatzung ausgetauscht. Es gab keine Übernahme von Frischwasser, Nahrungsmitteln und technischen Ausrüstungsgegenständen; das Kampfschiff der Kolonne stand auf einem vergessenen Landefeld ...

„Herr Kapitän ...!"

Die unerwartete Ansprache schreckte Zerberoff aus seinen Überlegungen auf. Mit einer knappen Handbewegung dämpfte er mehrere der Statusholos, denen er sich immer noch widmete.

Keine dieser Übertragungen zeigte Einheit 1.199.188, das Risiko war er gar nicht eingegangen. Mehrere Überblicke über weite Bereiche des Landefeld-Rings waren dabei, einige Holos generierten die Mor’Daer-Trupps, die ihre Arbeiten in der Sternwarte mittlerweile ergebnislos abschlossen. In einem Laborbereich mussten sich die ersten Assassinen eingehenden Befragungen stellen.

Im Tod, erkannte Zerberoff, erfuhr Malikadi mehr Aufmerksamkeit als zu Lebzeiten.

Das war dein Ehrgeiz, bist du nun zufriedengestellt?

„Herr Kapitän, es geht um einen der Traitanks! Das Schiff steht seit längerer Zeit im Innenbereich vierzehn/ B-63."

Langsam drehte sich der Zerbone-Kopf zur Seite. Die äußere Spiegelklappe zeigte ihm eine der kleinen Antigravschalen auf devoter Höhe. Er konnte die dünnen Elemente der Versorgungseinheit einsehen, die den Stoffwechsel des verkümmerten Körpers aufrechterhielten. Der unförmig aufgedunsene Schädel wurde von einem engen Kragen aus Ricodin-Verbundstoff gestützt.

Alles an der Thi-Mamsell wirkte kalt, leblos, verkümmert. Bis auf ihre Augen. Sie versprühten ein dunkles irisierendes Violett.

Lila, der Name passte zu ihren Augen. Die Höchste Umraum-Pflegerin war nicht an der Endogenen Qual gestorben, sondern nur für geraume Zeit paralysiert gewesen. Vor wenigen Stunden hatte sie wortlos ihre Position wieder eingenommen.

„Es ist wichtig, Herr Kapitän, dass wir über diesen Traitank reden."

„Landefeld vierzehn/B-63 ...", zischte Zerbone. „Das ist kein privilegierter Bereich, der mich interessiert."

Die Platzkennung war ihm jedoch geläufig. Sie ließ den Mor’Daer sofort reagieren. Aroff erging es kein Deut anders. Gemeinsam leiteten sie den Singulären Intellekt ein.

„Der Traitank trägt die Registernummer 1.199.188 ...", sagte Lila in dem Moment.

Töte sie! Heftig durchzuckte Zerberoff dieses Verlangen. Er reagierte dennoch nicht darauf. Vielleicht war der Umraum-Pflegerin nur aufgefallen, dass dieses eine Kampfraumschiff nicht versorgt wurde. In ihren permanenten Schätzungen des Umraums von CRULT mochte sie die Diskrepanz bemerkt haben. Eigentlich eine Lappalie.

„Ich halte es für angebracht, dass du die Abschirmung aufbaust, Kapitän!", drängte die Thi-Thiram-Thiramskläta.

Also doch! Sie kannte die Wahrheit!

Heiß wogte es in Zerberoff auf. Für einen Moment war er tatsächlich im Begriff, Lila mit Endogener Qual zu überfluten. Eine Belohnung für umsichtige Arbeit. Jeder würde annehmen, dass er damit nur ihren Wunsch erfüllt hatte. Aber das beseitigte das Problem nicht. Die Mamsell wollte bestimmt nicht sterben. Zerberoff war überzeugt, dass sie sich abgesichert hatte.

Dantons Beuteschiff stand zu lange unbeachtet auf dem Landefeld. Lila war lediglich die Erste, der das aufgefallen war, andere Pflegerinnen würden folgen und die Situation ins Kippen bringen. Dem Kapitän war klar, dass er die Terraner bald aus dem Diskus holen musste, sollte nicht schon daran seine Rache scheitern.

Die akustische Sperre und der optische Diffusor wurden aktiv, das Feld hüllte Zerberoff und die Thi-Mamsell ein. Kein Wort konnte abgehört, keine Mundbewegung analysiert werden.

„Was hast du mir zu sagen?"

Lilas kindliches Riesengesicht verzog sich zur Grimasse. Zugleich nahm Zerberoff einen Schwall von Zufriedenheit auf. Die Mamsell, erkannte er, war außerdem hochgradig erregt.

„Die Registereinheit 1.199.188 ist falsch!", brachte sie bebend über die Membran. „Ich habe meine Schätzung mehrmals wiederholt, doch das Ergebnis blieb unverändert. An Bord befinden sich Kolonnen-Angehörige in großer Zahl, ebenso Fremde. Sie können nur Gegner TRAITORS sein."

„Nach CRULT werden oft Gefangene gebracht ..."

Lila hob ihre dürren Ärmchen, als wolle sie dem Kapitän tatsächlich das Wort abschneiden. Die Bewegung wirkte, als hinge sie an Fäden, die ein Unsichtbarer bewegte. Doch Zerberoff ließ sich davon nicht täuschen. Er spürte Lilas Triumph und dass sie sich am Ziel aller Wünsche wähnte.

„Meine Schätzungen konnten sich immer mit den Ergebnissen von Supratroniken messen, im Bereich der intuitiven Erfassung sind wir Umraum-Pflegerinnen sogar deutlich effektiver. Ich bin während meiner Wiedereingliederung in den Kontrollprozess auf das Ungleichgewicht der Einheit 1.199.188 gestoßen und habe daraufhin mehrere Wahrscheinlichkeiten erwogen."

„Worauf willst du hinaus?", fragte Zerberoff mühsam beherrscht. „Sag es klar und eindeutig, aber stehle mir nicht unnötig die Zeit!"

„Du weißt, was ich sagen will", sagte Lila forsch. Diesmal ließ sie die unterwürfige Anrede weg. „Um es gleich vorwegzunehmen: Sollte ich an einer Überdosis Endogener Qual oder irgendwie anders sterben, werden meine Erkenntnisse kurz darauf an die Terminalen Herolde weitergeleitet."

„Was willst du von mir?"

„An Bord des Traitanks befinden sich Terraner, nicht wahr? Du hast ihnen ermöglicht, CRULT zu erreichen.

Der Tod des Vizekapitäns hängt ebenfalls damit zusammen. Um Malikadi ist es allerdings nicht schade."

„Was willst du?"

Lila schwieg. Augenblicke später lachte sie schrill auf.

„Ich erwarte Lebensfreude, Zerberoff. Streichle mich mit deiner Qual, mach, dass mein Körper bebt und der Schmerz wohlig ins Gehirn emporschießt. Was meinem Körper nie gestattet wurde, will ich endlich spüren ..."

Gurgelnd verstummte die Mamsell, als sie die Berührung in ihrem Geist spürte. Zerberoff packte mental zu.

Was andere schon an den Rand des Zusammenbruchs getrieben hätte, war für Lila die einzige Abwechslung in ihrem Dasein ohne Empfindungen. Da war nur eine schwache Erinnerung an ihre Kindheit, als sie noch in der Lage gewesen war, Freude und Zorn, Trauer, Schmerz und Zufriedenheit wahrzunehmen.

In diesem Moment war Lila glücklich. Zerberoff spürte es, und ob er wollte oder nicht, er konnte die Umraum-Pflegerin verstehen. Ein Leben ohne Gefühle – war es ihm nicht auf gewisse Weise ähnlich ergangen?

Und wenn er fester zupackte, wenn er auch diese Lila tötete, sie glücklich sterben ließ? Vielleicht würden die Terminalen Herolde dann wirklich von Registereinheit 1.199.188 erfahren. Er wusste es nicht, doch das Risiko war groß.

Zerberoff lockerte den mentalen Griff.

„Ich warne dich, Lila", sagte er schneidend scharf aus Zerbones Mund.

„Gibst du dein Wissen weiter, wirst du bereuen, CRULT jemals gesehen zu haben."

 

4.

 

Die Überprüfung der Assassinen durch Mor’Daer und Awour hatte sich als Fehlschlag erwiesen.

„Und nun?", fragte Zerberoff unüberhörbar zynisch, als Osbangur ihn wieder in der Taktik-Zentrale aufsuchte. „Müssen wir wirklich zwanzig Millionen Individuen auf CRULT überprüfen? Wie viele verschiedene Völker mögen auf der Burg vertreten sein – sechzig, siebzig?"

„Eher einige mehr", sagte Osbangur schwach.

Die beiden Köpfe des Dualen Kapitäns blickten den Untersuchungsleiter durchdringend an. Osbangur versuchte, dem standzuhalten, doch sein Selbstbewusstsein hatte in den letzten zwei Tagen merklich gelitten.

Die Ermittlungen der Awour und ihrer Helfer führten bislang schlicht ins Nichts. Je mehr Zeit verstrich, desto unwahrscheinlicher wurde ein Erfolg.

Zerberoff hatte nichts anderes erhofft.

Mit Genuss kostete er seine Position aus und ließ Osbangur regelmäßig Bericht erstatten. Es war ihm egal, ob er sich in dem Awour möglicherweise einen Gegner schuf; solche Vorgänge hatten ihn immer schon wenig berührt.

„Es sieht so aus, als wäre Vizekapitän Malikadi wirklich von krankhaftem Ehrgeiz besessen gewesen", gestand Osbangur endlich ein. „Meine Leute haben viele Personen befragt, die mit Malikadi länger als nur einen oder zwei Tage zu tun hatten. Es gab offenbar nur wenige, die ihn nicht gehasst haben."

„Malikadi hätte alles dafür getan, um in den Rang eines Kapitäns aufzusteigen." Zerberoff sagte das so betont, dass Osbangur unwillkürlich mit einer bestätigenden Geste antwortete.

„Könnte es sein, dass Malikadi mit seiner Behauptung, Details über den Angriff auf Antakur von Bitvelt zu kennen, sich endgültig den Kapitänsrang sichern wollte? Mir gegenüber hat er jedenfalls nichts von seinem angeblichen Wissen erwähnt."

„Eine solche Behauptung allein wäre ohnehin kein Motiv gewesen, ihn zu erschießen."

Zerberoff blickte auf den Awour hinab, der vor ihm Platz genommen hatte.

Mit den üblichen kantigen Bewegungen, die jedes längere Stehen seinem Körper aufzwang, begann er eine unruhige Wanderung.

„Ich verstehe nicht, weshalb Malikadi die alte Sternwarte aufsuchen musste, um das Amt des Progress-Wahrers anzurufen."

„Weil ihm dieser Ort sicherer erschien als jeder andere."

„Das dürfte Malikadis letzter gravierender Irrtum gewesen sein." Abrupt blieb Zerberoff stehen. „Wenn ich richtig informiert bin, hält der Angriff auf den Progress-Wahrer die Dienstburg schon seit Wochen in Anspannung. Und die Angriffe erfolgen aus größerer Entfernung."

„Vielleicht besteht dennoch eine Verbindung zwischen beiden Ereignissen, aber wir erkennen sie nur nicht", sagte Osbangur.

„Dann findet den Zusammenhang!", stieß Aroff heiser hervor. „Wann hat Malikadi CRULT zuletzt verlassen? Wo hat er sich aufgehalten und über welchen Zeitraum? Ich würde ihm sogar eine Beteiligung an dem Angriff zutrauen, einzig und allein, damit er sich die Kapitänswürde erschwindeln konnte."

„Das meinst du nicht ernst, Kapitän?" Der Awour war aufgesprungen.

Osbangur verliert seine Gelassenheit, erkannte Zerberoff zufrieden. Damit wird er angreifbar.

Der Duale Kapitän schwieg. Nichts zu sagen hinterließ oftmals einen tieferen Eindruck als jede wortreiche Behauptung. Er wünschte, er hätte Osbangurs Empfindungen auffangen können. Doch mehr als Zweifel spürte er nicht.

„Ich habe es jedenfalls satt, auf Ergebnisse zu warten, die, aus welchen Gründen auch immer, nicht eintreffen", herrschte ihn Zerberoff an. „Ich bin im Extern-Kontrollwerk, weil mir die Leitung der Flottenaktivitäten rings um CRULT übertragen wurde.

Aber statt meiner Aufgabe nachzugehen, befasse ich mich tagelang mit Statusdaten aus den umliegenden Bereichen der Dienstburg. Das kann ich nicht länger verantworten. Für deine nächsten Berichte, Osbangur, kann es sein, dass du mich nicht hier in der Zentrale, sondern an Bord irgendeines Traitanks erreichen wirst. Ich habe eine Inspektionstour anberaumt."

„Wer begleitet dich, Kapitän?"

Zerberoff ließ ein spöttisches Lachen vernehmen. „Fürchtest du, ich könnte ebenso umgebracht werden wie Malikadi? Wir hatten nie sehr viel gemeinsam."

„Solange die Hintergründe ungeklärt sind, bestehe ich darauf, dass du CRULT nur mit einem Begleitkommando verlässt."

„Das ist lächerlich." Zerberoff wehrte heftig ab. „Ich bedarf keiner Überwachung und ebenso wenig einer Bewachung. Für mich besteht keine Bedrohung, wenn ich mit den Besatzungen einiger Traitanks zusammentreffe. Bevor Awour mich von Schiff zu Schiff begleiten und mich bei der Arbeit behindern, sollen sie lieber ihre nutzlosen Bemühungen fortführen, den Mord an Malikadi aufzuklären."

„Welche Schiffe wirst du aufsuchen, Kapitän?"

„Ich weiß es noch nicht."

„Das Mindeste, was ich erwarten darf, ist eine Liste, wohin die Inspektionstour führt!"

Zerberoff wollte heftig widersprechen. Doch stattdessen hob er begütigend beide Arme. „Du bekommst die Aufstellung, Osbangur."

 

*

 

Zwölf Schiffe, beliebig ausgewählt.

Nur das letzte hatte der Duale Kapitän schon im Kopf. Registernummer 1.199.188, gab er eigenhändig ein.

Es wurde Zeit, Roi Danton und seine Leute sowie die Mikro-Bestien in die Dienstburg überzusetzen. Zwar verfügten sie alle über Schutzanzüge mit Dunkelfeldprojektoren, doch ein massenhaftes Einsickern barg durchaus Gefahren. Dessen war sich auch Danton von Anfang an bewusst gewesen.

Von der extremen Nervosität, die Malikadis gewaltsamer Tod ausgelöst hatte, wusste der Terraner vermutlich noch nicht einmal. Ein einziger Fehler konnte in dieser Situation die Entdeckung nach sich ziehen.

Zerberoff hatte sich keineswegs grundlos mit den Statusholos aus den Peripheriebereichen der Dienstburg befasst. Mor’Daer und Ganschkaren, Effremi, Awour, Yong Dreq und selbst der Taxxmah hatten ihn eigentlich nicht interessiert. Das alles waren Nebensächlichkeiten gewesen, Mittel zum Zweck, die es ihm ermöglichen sollten, sich mit der Architektur von CRULT zu befassen. Die Suche nach einem geeigneten Einstieg und einem sicheren Weg für die Mannschaft des gekaperten Traitanks hatte ihn beschäftigt.

Sein Funkanruf ging von der Taktik-Zentrale aus.

Lila zauberte das betreffende Schiff beinahe gedankenschnell in eine Ortungswiedergabe. Der Traitank gehörte zu einem Chaos-Geschwader, das zwischen den Kolonnen-MASCHINEN Wartestellung eingenommen hatte. Offensichtlich hatte die Einheit keinerlei Führungsaufgabe, sie stand am Rand eines kleinen Pulks von dreiundvierzig Einheiten.

„Kapitän Zerberoff kommt zu einer Inspektion an Bord. Umgehend Transmitter auf Empfang schalten – der Transport erfolgt in Kürze!"

„Ich nehme an, Herr Kapitän, du wirst auch Schiffe auf dem Landefeld-Ring besuchen", sagte Lila leichthin.

Der Dual zuckte jäh zusammen, doch er hatte sich sofort wieder unter Kontrolle. Ihm war nicht anzumerken, dass das Ganschkaren-Herz plötzlich heftiger das Blut durch den gemeinsamen Körper pumpte.

Nur für einen Moment konzentrierte sich Zerberoff auf die Thi-Mamsell. Ihr schriller Aufschrei verriet, dass er heftiger als beabsichtigt zugeschlagen hatte. Eine Warnung für Lila, ihr Wissen zu behalten, wenn sie an ihrem Leben hing.

Ohne sich nach der Antigravschale umzusehen, trat der Dual auf ein Transportband, das ihn zur Transmitterstation brachte. Eigenhändig gab er die Justierungsdaten ein, dann durchschritt er das aufleuchtende Energiefeld.

Zerberoff wurde bereits erwartet.

Eine schwerlich zu übersehende Aufregung schlug ihm entgegen. Immerhin waren der Besatzung dieses Kampfschiffs nur Minuten Zeit geblieben, sich vorzubereiten, und der Besuch eines Dualen Kapitäns war alles andere als Bordalltag.

Zerberoff spürte furchtsame Neugierde. Außerdem Unterwürfigkeit in jeder Hinsicht. Indem er rigoros ablehnte, mit allen Mitgliedern der Schiffsführung zu reden, düpierte er den Kalbaron, der ihn in die Zentrale führen wollte. Stattdessen inspizierte er die Maschinenräume und den Antriebsbereich.

Das Unvorhergesehene tun, sagte er sich. Mor’Daer und vor allem Ganschkaren dort überraschen, wo sie es nicht vermuten. Dort liegen die Mängel verborgen. Es war beinahe wie früher.

Schmutzverkrustungen in den empfindlichen Verteilerbereichen ... Ungeziefer in den Hallen der Energiekerne ... Wütend riss Zerberoff Verkleidungen beiseite und legte bloß, was unverzeihliche Schlamperei duldete: kopfgroße Nester aus stinkenden Materialien, in denen es von heranwachsenden fingerlangen Kreaturen wimmelte.

Zerberoff bestrafte die Verantwortlichen mit Endogener Qual. Er hätte nicht zu sagen vermocht, ob er Genugtuung dabei empfand. Wahrscheinlich lösten die wimmernden Ganschkaren gar keine Regung in ihm aus.

Nach knapp einer halben Stunde verließ der Duale Kapitän das Schiff über den Transmitter. Sein zweites Ziel war eine der auf CRULT gelandeten Einheiten.

Die Mehrzahl der Besatzungsmitglieder war von Bord gegangen. Ein Heer von Robotern füllte die Vorräte auf.

In der Zentrale herrschte bereits Aufbruchsstimmung. Das Chaos-Geschwader, zu dem dieser Traitank gehörte, würde in den nächsten Stunden von CRULT abgezogen werden. Ein Einsatzbefehl für die galaktische Eastside lag vor. Dort war vor Kurzem eine der letzten angelaufenen Kabinettbildungen zunichtegemacht worden.

„Waren terranische Schiffe beteiligt?", wollte Zerberoff wissen.

„Ausnahmslos Diskusraumer der Blues", erhielt er zur Antwort. „Allerdings wurde in wenigen Dutzend Lichtjahren Entfernung ein unbekanntes großes Schiff angemessen. Die Werte waren ungenau, aber es könnte sich um eine arkonidische Einheit gehandelt haben."

„Welche Wahrscheinlichkeit?"

„Wenig mehr als dreißig Prozent. Wir werden mit zwei weiteren, aus anderen Sektoren der Milchstraße abgezogenen Geschwadern Jagd auf das fremde Schiff machen."

„Der Befehl kommt von Antakur von Bitvelt?"

„... aus dem Dunklen Distrikt."

In den Holos der Außenbeobachtung sah Zerberoff die 1.199.188. Zumindest hatte er den Eindruck, den Raumer zu sehen. Er unterdrückte das Verlangen, direkt zu Dantons Schiff zu gehen. Er hatte die Reihenfolge festgesetzt, daran etwas zu ändern weckte möglicherweise erneut Osbangurs Misstrauen.

Über Kolonnen-Funk setzte Zerberoff sich mit dem dritten Schiff auf seiner Liste in Verbindung und meldete seine Inspektion an. Knapp zwei Minuten danach materialisierte er an Bord eines Traitanks, der zu den vorgeschobenen Einheiten gehörte, gut eine Lichtstunde von CRULT entfernt.

Keine Beanstandung. Nach knapp dreißig Minuten wechselte der Duale Kapitän auf das nächste Schiff.

Zerberoff war ungehalten darüber, dass er sich solcher Umwege bedienen musste. Beinahe war es, als handele es sich um ein Abschiednehmen. Er reagierte verwirrt auf diesen Gedanken.

Abschied von etwas, das er mittlerweile verabscheute, weil sich seine Sichtweise verändert hatte?

Aber die Kolonne war sein Leben gewesen, sie hatte über eine sehr lange Zeit hinweg seine Existenz bestimmt, und – auch das war ihm klar – ohne seinen Status als Dualer Kapitän wäre er längst nicht mehr am Leben. Weder Zerbone noch Aroff allein wären so langlebig gewesen. Und der Singuläre Intellekt, in dem er sich als Einheit empfand, die anderen deutlich überlegen war, bedeutete ihm das nicht mindestens ebenso viel ...?

Zerberoff achtete kaum auf den Traitank und dessen Besatzung. Als er auch das Schiff wieder verließ, fragte er sich sogar verwirrt, was er hier getan haben mochte. Er entsann sich nicht, hatte seine Inspektion wie in Trance abgespult. Nur vage erinnerte er sich an Gesichter, Ganschkaren, die lautlos zusammenbrachen und sich schmerzverzerrt am Boden wanden.

Vielleicht hatte er sich von seinem Hass leiten lassen. Auf jeden Fall war es unnötig, darüber nachzudenken.

Wieder durchschritt Zerberoff ein Transmitterfeld.

Wenn das alles hinter ihm lag, CRULT, die Kolonne und wahrscheinlich auch die Terraner, als was würde er sich künftig fühlen? Als Zerbone und Aroff oder doch als die Einheit beider, Zerberoff? Die Antwort lag auf der Hand. Zerberoff verfügte über starke mentale Kräfte, derer er sich jederzeit bedienen konnte.

Er fragte sich, ob ihn die Awour verfolgen würden. Wenn, dann nicht sofort nach Antakurs Ende, das eine katastrophale Situation für CRULT heraufbeschwören musste. Lähmendes Entsetzen würde die Folge sein, zumindest in den Kolonnen-Einheiten hier in der Milchstraße. Trotzdem hatten die Galaktiker nicht den Biss, die Bedrohung für immer abzuschütteln.

Zerberoff gestand ihnen durchaus zu, dass sie stark genug waren, Zehntausende Traitanks zu vernichten, wahrscheinlich auch viele Kolonnen-Forts und -Fabriken. Aber TRAITOR auslöschen ...?

Sie wollen mehr, sehr viel mehr sogar, erkannte er. Sie wollen die Retroversion der entstehenden Negasphäre in Hangay. Aber das gelingt ihnen nicht, indem sie nur den Progress-Wahrer ausschalten. Antakur von Bitvelt ist nicht unersetzlich.

Xrayn? – Ein absonderlicher Gedanke. Zerberoff spürte den Anflug lähmenden Entsetzens. So wahnsinnig konnten nicht einmal Terraner sein, dass sie es wagten, den Chaotarchen direkt herauszufordern.

Und sein eigener Ruf nach Vergeltung? Zerberoff hätte es gewiss nicht gewagt, sich mit dem Oberbefehlshaber der Terminalen Kolonne anzulegen. Jeder, sagte er sich, musste seine Grenzen kennen.

Wieder ein neuer Traitank.

Diesmal war der Duale Kapitän dankbar für die Ablenkung. Bildete er sich das nur ein, oder war sein Leben ohne die Krallen des Laboraten komplizierter geworden? Wo früher klare Entscheidungen sein Handeln bestimmt hatten, erging er sich mittlerweile in einem Abwägen von Wenn und Aber.

Von Bord eines der Schiffe aus suchte Zerberoff den Kontakt zu Osbangur.

Es gab keine neuen Erkenntnisse.

Das Chaos-Geschwader für die galaktische Eastside startete, als Zerberoff an Bord des zehnten Traitanks ankam. Andere Kampfschiffe trafen nahezu zeitgleich in der Nähe von CRULT ein. Über die Befehlsstruktur des Extern-Kontrollwerks bestätigte der Duale Kapitän die Landegenehmigung auf CRULT. Die Schiffe, erfuhr er, waren von der Belagerung des Solsystems abgezogen worden. Ob es sich dabei schon um die Reduzierung der dortigen Truppenstärke handelte, die er selbst vor gut drei Wochen empfohlen hatte, blieb vorerst unbeantwortet.

Endlich das vorletzte Schiff.

„Information an Registereinheit 1.199.188 absetzen!", verlangte Zerberoff. „Aktivierung und Bestätigung des Transmitterempfangs anfordern!"

Wenige Augenblicke später traf die Antwort ein. Es gab keine Bildübermittlung.

„Hier spricht Kalbaron Frownie.

Ohne Nennung einer akzeptablen Begründung wird der Transmitterdurchgang verweigert. Die Flotte befindet sich im besonderen Alarmzustand, darauf muss ich hoffentlich nicht erst hinweisen."

Zerberoff reagierte verärgert. Zornig drängte er den Funker zur Seite, der Ganschkare, ohnehin nur im Rang eines Daerba, wich furchtsam noch weiter zurück.

Der Duale Kapitän stieß ein heiseres Lachen aus, als er das Energiemikrofon mit einer herrischen Geste zu sich heranholte.

„Hier spricht Kapitän Zerberoff! Ich werde in wenigen Augenblicken persönlich zur Inspektion an Bord kommen. Sollte mir der Empfang verweigert werden, wird das Konsequenzen zur Folge haben. Die Besatzung täte gut daran, den Traitank in allerbestem Zustand zu präsentieren, anstatt Eigenmächtigkeiten zu treffen, die niederen Chargen in keiner Weise zustehen."

 

*

 

Vier Tage Ungewissheit waren beinahe leichter zu ertragen gewesen als die mittlerweile vielsagenden Blicke der TLD-Agenten, von der wachsenden Ungeduld der Mikro-Bestien ganz zu schweigen. Zweimal war Roi Danton nahe daran gewesen, den Aufbruch zu befehlen, zweimal hatte er sich eines Besseren besonnen und entschieden, noch einen halben Tag zu warten.

Vizekapitän Malikadi war tot, unter ungeklärten Umständen gewaltsam ums Leben gekommen. In der Hinsicht hatte die Funküberwachung zwar wenig Brauchbares ergeben, doch war Danton klar, dass CRULT sich in einen aufgescheucht wimmelnden Ameisenhaufen verwandelt haben musste. Unter diesen Umständen war Zerberoff bestimmt zu doppelter Vorsicht genötigt.

„Die Katze lässt das Mausen nicht!"

Der Satz ließ Danton aufschauen.

Oberstleutnant Frownie hatte den Kommentar hervorgestoßen; seine Mor’Daer-Maske züngelte aggressiv.

„Wen meinst du?", wollte Danton wissen.

„Zerberoff, wen sonst? Ihn dürfte nicht eben das beste Verhältnis mit Malikadi verbunden haben. Mag sein, dass er die Mikro-Bestien für die Drecksarbeit vorgeschickt hat."

Rhodans Sohn nickte träge. „Wir werden es erfahren", sagte er zögernd.

„Wann?"

Dantyren hob seine linke, die menschliche Schulter und ließ sie langsam wieder sinken.

„Ich vertraue Zerberoff", sagte er freiheraus.

„Noch", kommentierte Frownie.

„Zerberoffs Handeln wird weitgehend von Hass bestimmt. Das ist keine solide Basis."

„Ich bin froh, dass wir den Dualen Kapitän auf unserer Seite haben."

Für einen Moment erschrak Danton über das, was er gesagt hatte. Er war sich dessen bewusst, dass Zerberoffs Hass auf die Terminale Kolonne eine Katastrophe herbeiführen konnte.

Dennoch musste er dieses Risiko eingehen. Es gab keine andere Möglichkeit, nahe genug an den Progress-Wahrer heranzukommen.

Natürlich machte er Zerberoff damit zu seinem Werkzeug, und ihm war klar, dass der Dual das ebenso erkannt hatte. Aber ihre Ziele deckten sich. Was für den Dual Hass war, war für Roi Danton der Ruf nach Rache. Und Rache war im Grunde nichts anderes als eine Antriebskraft von Hass.

Eine Zeit lang hatte Danton versucht, dagegen anzukämpfen. Rache und Hass waren in seiner Erziehung Fremdwörter gewesen. Sein Vater war ein Mensch, der allen Gegnern die Hände zur Versöhnung entgegenstreckte, egal wie übel sie ihm mitgespielt hatten. Sein Traum war der eines friedlich vereinten Universums, in dem alle Intelligenzen gemeinsam den letzten Geheimnissen der Schöpfung nachspürten.

Ich wünsche dir, dass dein Traum sich eines Tages wirklich erfüllt, Perry, dachte Danton. Wenn jemand diese Chance verdient hat, bist du derjenige.

Aber es gibt diesen ganz großen Frieden nicht, es gibt immer nur unzählige neue kleine Schritte, von denen viele schon im Vorhinein zum Scheitern verurteilt sind.

Perry Rhodan würde entsetzt sein, wenn er erfuhr, was seinen Sohn bewegte. Sie wollten beide dasselbe, und eigentlich hätten sie Seite an Seite kämpfen sollen.

Das tun wir auch, wir entfernen uns dabei nur immer weiter voneinander.

Ich kann jedenfalls nicht so schnell vergessen, Perry, und ich will nicht, dass andere ebenfalls das durchleiden müssen, was mir angetan wurde. Vielleicht wirst du eines Tages meine Empfindungen verstehen können. Ich wünsche mir nur, dass du im Nachhinein sagen wirst, du seiest stolz auf mich.

Vor allem, wenn du dafür über deinen Schatten springen musst.

„Wir empfangen eine Nachricht!", meldete einer der TLD-Agenten. „Kolonnen-Funk, enge Bündelung."

„Ausgangspunkt?", wollte Frownie wissen.

„Ein Traitank, Distanz gut fünf Lichtminuten."

Dantons Hoffnung, endlich ein Lebenszeichen Zerberoffs zu erhalten, war nur ein flüchtiges Aufflackern gewesen. Er lauschte dem knapp gehaltenen Wortlaut und machte eine entschieden ablehnende Geste. Die Anforderung einer Transmitterverbindung, durch wen auch immer, versetzte nicht nur ihn in höchste Alarmbereitschaft.

„Soll ich antworten?", fragte Frownie.

„Nicht zu reagieren wäre wohl deutlich schlimmer ..."

 

5.

 

Der Verweis auf den besonderen Alarmzustand in Kalbaron Frownies Antwort war nicht mehr als ein Versuch, Zeit zu gewinnen. Die Gefahr, entdeckt zu werden, schwebte von Anfang an wie ein Damoklesschwert über der Besatzung des gekaperten Traitanks. Jeder wusste das – und fast jeder schob dieses „Eskönnte-Sein" weit von sich. Weil es dagegen keinen Schutz gab. Im Fall eines Falles würden Entscheidungen blitzschnell und der jeweiligen Situation entsprechend fallen müssen.

Die Hand zur Faust geballt, starrte Roi Danton ins Rund der Ausweichzentrale. Die eigenen Überlegungen hatten ihm den Atem geraubt.

Was würde geschehen, falls Registereinheit 1.199.188 enttarnt war? Nur flüchtig sein Gedanke, den Diskusraumer in den Innenbereich der Dienstburg hinabzujagen und auf das Amt des Progress-Wahrers stürzen zu lassen. Eine Sekundensache, dieser Vorgang, und die Anthrazit-Sphäre mit Antakur von Bitvelt würde der Explosion des Traitanks wohl nicht standhalten.

Aber Gewissheit, dass Antakur dabei getötet wurde, hatte er nicht. Besser, es gelang ihm im Moment des Gewaltstarts noch, die beiden Psi-Emitter zu zünden.

Entsetzt fragte sich Danton, was mit ihm geschah. Diese selbstzerstörerischen Überlegungen verrieten seine innere Anspannung. Verständlich noch, wäre nur er selbst davon betroffen gewesen, aber er schreckte nicht einmal davor zurück, andere Personen mit in den Tod zu reißen. Gedanken wie diese ignorierte er besser. Zumal ein solcher Opfergang zugleich Tausende intelligente Wesen auf CRULT töten würde.

Wesen, die selbst nie Gewalt angewendet hatten, deren einziges Vergehen darin bestand, zur falschen Zeit und am falschen Ort geboren worden und Angehörige der Terminalen Kolonne zu sein.

Es geht um die Milchstraße, um die benachbarten Galaxien ebenso ... Wir waren nicht die Aggressoren, wir versuchen nur zu überleben.

Ein Teufelskreis, Moral gegen Hoffnung zu setzen und Leben gegen Leben abzuwägen.

Von der Funkstation erklang ein Aufschrei: „Es ist Zerberoff!"

Nie zuvor war Roi Danton so erleichtert gewesen, die Stimme des Dualen Kapitäns zu hören. Zerberoff würde persönlich an Bord kommen.

„Den Transmitter aktivieren!", ordnete Danton an. „Beeilung!"

Ihn störte nicht, dass seine Yrendir-Maske zur Seite geklappt war. Wegen Zerberoff musste er sich auch nicht in Dantyren verwandeln, zumal abzusehen war, dass ihm die Maske bald wieder tobende Schmerzen bereiten würde. Außerhalb des Traitanks musste er sie permanent tragen.

Minuten später traf der Duale Kapitän in der Transmitterstation ein und erschien kurz darauf in der Ausweichzentrale.

„Das Wichtigste in aller Schnelligkeit!", eröffnete Zerberoff ohne jede Begrüßung. „In einer halben terranischen Stunde muss ich das Schiff wieder verlassen."

Mit holprigen Schritten ging er auf Danton zu. „Wir waren gezwungen, Vizekapitän Malikadi der Atrentus-Methode zu unterziehen. Er hat sich auch danach für die Kolonne entschieden.

Die Assassinen mussten ihn töten, um seinen Verrat zu verhindern."

„Deine Handlungsfreiheit wurde dadurch eingeschränkt?", vermutete Roi Danton.

„So ist es. Andererseits konnte ich in der Zwischenzeit einen konkreten Plan ausarbeiten. Ich brauche Zugriff auf die Funkanlage."

„Was hast du vor?"

„Ich erkläre alles, während ich die entsprechenden Eingaben vornehme.

Aber ich möchte dafür nicht die terranischen Einbauten nutzen."

Traitank 1.199.188 hatte eine Besonderheit. Neben der kreisförmigen, zwanzig Meter durchmessenden Hauptzentrale, in der so gut wie alle Arbeitsplätze bedarfsgerecht über Formenergie erstellt werden konnten und Eingaben vorwiegend akustisch oder semitelepathisch erfolgten, verfügte der Diskus über eine zweite, von terranischen Technikern installierte Ausweichzentrale. Drei Decks tiefer gelegen als die richtige Zentrale, war ein Wechsel zwischen beiden Räumlichkeiten über den Antigravschacht innerhalb weniger Sekunden möglich.

Zerberoff aktivierte die Richtfunk-Verbindung mittels seiner Zugriffs-Kodes als Dualer Kapitän. Er sprach eines der Versorgungsgebäude am Innenrand des Landefelds an, wobei er sich korrekt identifizierte.

„... es dient als Reserveblock, wird also nur selten frequentiert. Ich erteile der Automatik Anweisung, einen Wohnkomplex für die in Kürze eintreffende Mannschaft der Registernummer 1.199.188 vorzubereiten. Die Übermittlung kann aufgrund des verwendeten Kodes weder abgehört noch an andere Stelle weitergegeben werden.

Außerdem ›vergisst‹ die Station für einen kurzen Zeitraum eure Anwesenheit, Datenabfragen werden blockiert."

„Das bedeutet, dass Rückschlüsse auf unser Schifflein hier nicht möglich sind?"

Beide Köpfe des Dualen Kapitäns wandten sich Danton zu. „Richtig. Das Versorgungsgebäude als Ausgangsbasis nimmt den Traitank erst einmal aus dem Fokus der Aufmerksamkeit."

„Wie geht es weiter?"

Zerberoff machte eine abwehrende Geste. „Ihr müsst selbst sehen, wie ihr von der Zwischenstation aus weiterkommt. Wenn ich euch über meinen Aufgabenbereich hinaus unterstützte, würde das auffallen. Ich bin für die Schiffsbewegungen zuständig, nicht für Aktionen im Innenbereich der Dienstburg.

Euer Ziel müssen auf jeden Fall die Terrassenstufen sein, möglichst nahe am Zenter-Kreis. Einen Treffpunkt als unmittelbare Operationsbasis habe ich ausfindig gemacht. Er liegt auf der zweiten Stufe, inmitten dichter Bebauung: der Effremi-Horst Affkaru."

„Gibt es Besonderheiten?", wollte Danton wissen.

„In Affkaru werden aktuell umfangreiche Modernisierungs- und Renovierungsarbeiten durchgeführt, und der höchste Turm ist deshalb nicht bewohnt. Einen besseren Unterschlupf konnte ich nicht aufspüren."

Die Aroff-Hälfte streckte dem Terraner den Arm entgegen. Mit drei Fingern hielt der Ganschkare einen kleinen, brillant geschliffenen Kristall fest.

„Der Datenspeicher ist für dich bestimmt", sagte Zerberoff weiterhin mit dem Mund von Zerbone. „Er enthält aktuelle Befehlskodes für CRULT. Damit bist du nicht mehr auf Dantyrens alte Kodes angewiesen. Die Sicherheitsarchitektur der Kolonne gilt nicht für alle Objekte gleich."

„Ich war der Meinung, ein Gebilde wie TRAITOR ändere die Zugriffsdaten höchst selten", wandte der Terraner ein. „Wechselnde Besatzungen, vor allem im Zusammenhang mit interuniversellen Bewegungen, würden extrem aufwendige Datenabgleiche erfordern."

„Die Ausnahme bilden Objekte vom Status der Dienstburgen, ebenso Kolonnen-MASCHINEN. Hier gelten höhere Sicherheitsstufen." Zerbone warf einen Blick auf sein Armband. „Uns bleiben noch zehn Minuten. Bleibe ich länger als auf den anderen Traitanks, erweckt das womöglich Verdacht. Ich finde, es ist an der Zeit, Danton, dass du mich in deine Pläne einweihst. Mein Teil der Verabredung ist erfüllt. Ich habe dafür gesorgt, dass ihr unangefochten auf CRULT landen konntet. Jetzt erwarte ich, dass du mich detailliert informierst."

„Kein Einwand meinerseits." Ein spöttisches Lachen stahl sich auf Roi Dantons Gesicht, als er mit der linken Hand in die Yrendir-Maske hineingriff und eine tiefschwarze, nicht allzu große Schatulle zum Vorschein brachte.

„Ein Souvenir von Terra", sagte er.

„Yrendir passt sehr gut darauf auf."

„Was ist das?", drängte Zerberoff.

Danton ließ den Deckel aufklappen. „Mein mächtiger Verbündeter, der Antakur seit geraumer Zeit die Probleme bereitet, hat mir diese beiden Emitter zur Verfügung gestellt. In ihnen ballt sich komprimierte psionische Energie."

Was Rhodans Sohn aus dem Kästchen zum Vorschein brachte, war nicht größer als sein Daumen. Ein funkelnder, offensichtlich leicht instabiler Gegenstand. Man konnte dieses Gebilde noch so sehr fixieren, der Eindruck einer leichten Unschärfe seiner Konturen ließ sich damit nicht verdrängen.

„Ich spüre die Kraft wie ein seltsames Vibrieren", sagte der Kapitän.

Danton nickte. „Um das Psi-Potenzial zu zünden, bedarf es meines mentalen Impulses. Die psionischen Energien werden dann langsam als breit gestreutes Feld freigesetzt."

„Es ist stark." Zögernd streckte Zerberoff eine Hand aus, zog den Arm aber wieder zurück, bevor er den Emitter berühren konnte.

„Wie stark, hat Antakur schon zu spüren bekommen." Danton lachte leise. „Psionische Feld-Emitter wie dieser wurden mehrfach gezündet. Nur kamen sie in einigem Abstand zur Dienstburg zum Einsatz. Diesen hier werde ich sehr nahe am Ziel einsetzen."

Sorgsam legte er den Feld-Emitter zurück und brachte ein zweites, größeres Objekt zum Vorschein. Danton verglich es mit einer altertümlichen Handgranate, wie sie in den historischen Museen Terranias zu bestaunen waren.

Allerdings hatte das Ei dieselbe seltsam verwischte, vibrierende Kontur wie das kleinere Gebilde.

„Das ist die eigentliche, individuell für den Einsatz gegen Antakur hergestellte Waffe: ein Psionischer Stoß-Emitter", erläuterte der Terraner. „Das Psi-Potenzial wird bei der Zündung nicht langsam, sondern wie bei einem Sprengkörper spontan und in vollem Umfang freigesetzt.

Unser Verbündeter ist der Ansicht, dass der Leib des Progress-Wahrers entweder psimateriell aufgebaut ist oder, was ihn noch eine Spur wahrscheinlicher anmutet, dass Antakurs Existenz auf einem hyperphysikalischen Spiegelfeld beruht.

In beiden Fällen kann Antakur mit konventionellen Waffen allein nicht besiegt werden. Der Stoß-Emitter hingegen, wenn er auf kurze Distanz eingesetzt wird, kann ein Geschöpf wie Antakur von Bitvelt durchaus töten."

„Kurze Distanz bedeutet ...?"

„Ich muss den Stoß-Emitter bis auf wenige Meter ans Ziel heranbringen.

Gezündet wird er ebenfalls mit einem mentalen Impuls."

„Also ist es zwingend erforderlich, dass wir bis in die Anthrazit-Sphäre des Progress-Amts vordringen", stellte Zerberoff fest. „Das ist mehr als nur ein gewagtes Unterfangen."

„Der Ablauf ist kalkulierbar", widersprach Danton. „Die Zündung des Feld-Emitters wird auf CRULT für starke Verwirrung sorgen, um ein Mehrfaches intensiver als die bisherigen Angriffe. Meine Verbündeten hier vor Ort werden uns zudem unterstützen. Der Stoß-Emitter muss dann nur rasch in die Anthrazit-Sphäre transportiert werden."

Wer waren die geheimnisvollen Verbündeten in CRULT, wer jener Unbekannte, von dem die Psi-Emitter stammten? Roi Danton glaubte erkennen zu können, wie sehr diese Frage den Kapitän beschäftigte. Dennoch fasste Zerberoff nicht nach. Er schien sich damit abgefunden zu haben, dass ihm der Terraner aus Sicherheitsgründen weiterhin Informationen vorenthielt. Andererseits war der Dual durchaus in der Lage, der Wahrheit nahezukommen.

„Das klingt einfach", bemerkte Zerberoff.

„Es ist einfach."

„Ich glaube es nicht. Niemand spaziert mit einer faustgroßen Waffe zu Antakur von Bitvelt, tötet ihn und geht zurück, als wäre nichts vorgefallen."

„Er geht vielleicht nicht zurück", schränkte Danton ein. „Die frei werdende Energie ist auf Antakur geeicht.

Ein großer Teil wird aber auch in einem für gewöhnliches Leben gefährlichen Spektrum abgegeben. Wer den Stoß-Emitter zündet, steht in dem Moment im Zentrum der Schockwelle; er hat nur geringe Aussicht, das zu überleben."

„Wer wird den Stoß-Emitter zur Explosion bringen?", fragte der Duale Kapitän.

„Ich stehe dafür zur Verfügung", sagte Danton. „Das ist meine Angelegenheit. Außerdem habe ich als Aktivatorträger die besten Chancen, mit dem Leben davonzukommen. Ich werde jedenfalls keinen meiner Leute in den Tod schicken, und der Einsatz eines Roboters ist ohnehin nicht möglich."

„Der Transmitter ist vorbereitet?", fragte Zerberoff übergangslos. „Nein, bemüh dich nicht, ich finde den Weg sehr gut allein", fügte er hinzu, als Danton vor ihm die Zentrale verlassen wollte.

 

*

 

„Ist alles klar?" Roi Danton warf einen schnellen Blick in die Runde. Die Standard-Shuttles waren einfach ausgestattete, kalt anmutende Fahrzeuge, nur dafür konstruiert, rasch und ohne Komfort von einem Ort zum andern zu gelangen. Militärtransporter eben.

Sitzgelegenheiten in engen Reihen, kahle, bei näherem Hinsehen „atmende" Wände aus Ricodin.

Danton registrierte, dass immer noch mancher TLD-Agent, der eingepfercht zwischen dem Shuttle-Rumpf und seinen Nachbarn saß, mit den Fingerspitzen über das seltsame Material hinwegstrich.

„Ausschleusung in dreißig Sekunden, Kapitän. Zielimpuls wurde soeben von der Automatiksteuerung übernommen."

Danton nickte knapp. Er schloss seine Maske, hatte bis zum letzten Moment damit gewartet. Immerhin wusste er nicht, wie lange er die unangenehmen körperlichen Verrenkungen würde ertragen müssen. Der Erfolg des „Unternehmens CRULT" war ein Puzzleteil von vielen, die das Überleben der Milchstraße sichern sollten.

Der Start erfolgte nahezu unmerklich. Die Shuttles wichen zwei landenden Traitanks aus und drehten über dem Innenraum von CRULT ein. Nach ungefähr einer Minute Flugzeit setzten sie auf.

Vor ihnen wölbte sich eine fensterlose Gebäudefront in die Höhe. Die ineinander verschachtelten Bauten wirkten, als habe ein heftiges Beben halb erstarrte schwarze Lavaschollen verschoben und ineinander verkeilt.

Die Mikro-Bestien fluteten aus den Booten und sicherten das Terrain. Ihnen folgten die Mor’Daer. Sie bildeten eine Gasse, durch die Dantyren mit schwerfälliger Gelassenheit die wenigen Dutzend Schritte bis zu einem Schleuseneingang zurücklegte. An Bord des Traitanks blieb lediglich eine Notmannschaft aus TLD-Agenten und einigen Dutzend Mikro-Bestien zurück.

Für Roi Danton war es ein absonderliches Gefühl, auf dem Landefeld-Ring der Dienstburg zu stehen und in Griffweite neben ihm die beiden Psi-Emitter zu wissen.

Worauf warte ich eigentlich?, fragte er sich in dem Moment. Warum nicht die Gunst der Stunde nutzen und so schnell wie möglich hinab zum Zenter-Kreis? Ich kann das allein schaffen.

Niemand wird einen Dual aufhalten.

Er wusste, dass die Realität anders war. Bedrohlicher. Und dass er ohne Unterstützung sehr schnell Gefahr lief, die einzige Chance zu verspielen.

Nachdenklich musterte er das aufflammende Holofeld der Kodeabfrage.

Antakur von Bitvelt würde ihm nicht entkommen. Er musste sehr nahe an den Progress-Wahrer heran und durfte keinesfalls in blinder Euphorie zuschlagen.

Danton öffnete den Zugang zu dem Gebäude mit einem der von Zerberoff übergebenen Befehlskodes. Das Hologramm verwehte nach der Eingabe in einem Funkenregen.

Das Gebäude machte einen verlassenen Eindruck. In der Luft hing der beißende Geruch von Desinfektionsmitteln. Holografische Übersichten im geräumigen Eingangsbereich verrieten die Nutzung als Mannschaftsunterkunft und dass formenergetische Schablonen die Anpassung an den jeweiligen Bedarf erlaubten.

„Die Besatzung wurde avisiert – Hochrang-Befehlskode des Dualen Kapitäns Zerberoff", sagte eine Stimme, deren kühler Unfreundlichkeit man das Künstliche anhörte, aus dem Nichts. „Sind alle Personen vollzählig?"

„Vollzählig!", bestätigte Kalbaron Frownie.

Ein fahles Licht huschte über die Gruppe hinweg.

„Die Bedürfnisse wurden erkannt und werden umgesetzt. Für die Chaos-Assassinen stehen drei Sammelquartiere zur Verfügung."

„Wir befinden uns zum ersten Mal auf CRULT", sagte Danton. „Besteht die Möglichkeit, von hier aus schnell die Terrassenebenen der Dienstburg zu erreichen?"

„Personentransmitter stehen im Hauptbereich zur Verfügung. Empfangsstationen können angewählt werden."

Das war eindeutig die effektivste Lösung. Als Ausgangspunkt für den Anschlag auf Antakur von Bitvelt schien der Effremi-Horst gut geeignet zu sein. Danton entschied, schnell die Gegebenheiten vor Ort zu sondieren.

Worauf hätte er auch warten sollen?

 

*

 

„Mann, das ist gewaltiger, als ich es mir vorgestellt habe. Das ist sogar riesig. Wenn ich lange hier herumstehe und das auf mich wirken lasse, fange ich an, mich klein zu fühlen."

„Du bist klein, Knorm!"

„Ich weiß nicht, was du hast, Tork Maschir, du musst immer auf mir herumhacken ... Aber wenn wir hier wieder raus sind, das sage ich dir, dann lasse ich mir diese Bevormundung nicht länger gefallen ..."

Knorm Ultrecht blickte staunend in die Höhe. Alle vier Arme hatte er sich herausfordernd in die Seite gestemmt.

Düsternis durchdrang CRULT, die künstliche Beleuchtung war bis auf einen fahlen Widerschein zurückgefahren. Es herrschte Nacht. Der einzige wirklich deutliche Unterschied zum Tag mochte das Lichtermeer sein, das sich wie ein Wall ringsum zog.

Langsam drehte Ultrecht sich einmal um sich selbst. „Ich wusste nicht, dass Licht und Schatten so schön sein können. Geradezu überwältigend in ihrem Miteinander." Er seufzte. Es sollte ein sehnsüchtiges Seufzen sein, doch was aus dem Rachen der Mikro-Bestie drang, klang eher wie das Grollen eines aufziehenden Gewitters.

„Sei still, Knorm!", wiederholte Maschir drohend. „Und geh endlich weiter!"

Rings um die beiden drängten sich andere Bestien. Einige hundert inzwischen, und sie wurden rasch zahlreicher. Mit jeder Sekunde verließen Dutzende den Transmitter. Sie trugen ihre Kampfanzüge, hatten die Helme aber nicht geschlossen. Auf dem Platz vor dem Transmitter wogte ein Meer halbkugelförmiger Köpfe. Ihr Graublau verschmolz fast mit der Nacht, aber in den Augen spiegelten sich die Lichter der Stadt.

„Siehst du die Sterne?" Knorm Ultrecht schien die Aufforderung gar nicht wahrgenommen zu haben. Langsam entblößte er sein funkelndes Gebiss.

„Das sind Gleiter!", fauchte einer aus der Menge. Von hinten wurde gestoßen, zornige Schreie erklangen.

„Sehen sie nicht aus wie Sterne auf ihren verwobenen Bahnen?", fuhr Ultrecht sinnend fort. „Ich erinnere mich an den Anblick, als die DERUFUS auseinanderbrach ..."

Mit einem Aufschrei warf sich Maschir auf ihn. Ultrecht reagierte zu langsam, sodass der Angreifer ihn mit sich reißen konnte. Ineinander verkrallt wälzten sie sich über den Boden und wurden sofort von einigen der Nächststehenden angefeuert.

Maschir kam als Erster wieder auf die Beine. Leicht vornübergebeugt stand er da, verschränkte die Hände seiner Handlungsarme und schlug mit aller Wucht zu, als Ultrecht in die Höhe kam.

„Ich habe ... dir nichts getan ...", schrillte der Kleine. „Lass mich in Ruhe, du ... du Mensch ..."

Entsetzt riss Knorm Ultrecht zwei Hände hoch und schlug sie auf seinen Rachen. Er wusste, dass er einen unverzeihlichen Fehler begangen hatte.

Im selben Moment traf ihn Maschirs Hieb wie eine Robotramme.

Ultrecht stürzte rückwärts zwischen die anderen. Keiner von ihnen schaffte es, sich schnell genug aus dem entstandenen Knäuel zu lösen. Währenddessen warfen sich mehrere Mikro-Bestien auf Maschir. Sie hinderten ihn daran, sich abermals auf Ultrecht zu stürzen.

„Er soll sein verdammtes Maul halten!", keuchte Maschir. „Hört ihr? Ich kann diese schrille Stimme nicht ertragen."

Immer mehr Mikro-Bestien kamen aus dem Transmitter. Ringsum bildete sich ein rasch größer werdender Auflauf.

Dutzende Effremi versuchten lautstark, andere von dem Vorplatz zurückzudrängen. Das ließen sich einige Charnaz Bakr aber keineswegs vorschreiben. Die bis zu viereinhalb Meter großen braunhäutigen Geschöpfe wirkten nicht nur wie ins Riesenhafte vergrößerte Mikro-Bestien, sie verfügten auch über Kräfte, die es ihnen leicht machten, die zeternden Effremi einfach einzusammeln und davonzutragen. Kolonnen-Anatomen huschten vorbei, Ganschkaren plusterten erregt ihr Halsgefieder auf, und ein halbes Dutzend giftgrüner Toraks wuchtete die walzenförmigen Körper auf den wenigen Hinterbeinen in die Höhe.

Pendelnd blickten die blutrot gezackten kantigen Schädel über alle anderen hinweg. Aus den Körperdrüsen der Toraks quoll schäumendes Sekret, als hätte der Beginn ihrer Verpuppung schon eingesetzt.

Eine der Mikro-Bestien, die den immer noch tobenden Maschir bändigten, löste sich von den anderen. „Verschwindet!", rief sie den Schaulustigen zu. „Habt ihr nie Assassinen gesehen, die sich im Kampf üben? Geht endlich weiter, hier gibt es nichts zu sehen!"

Das war allerdings eine eklatante Fehleinschätzung. Maschir hatte sich losgerissen und ging erneut auf Ultrecht los.

Mitten in der Bewegung erstarrte er, die Laufarme fast am Boden. Ein Fesselfeld hielt ihn unbarmherzig fest.

Kolonnen-Soldaten standen da. Sie hielten nicht nur schwere Waffen auf die Assassinen gerichtet, sondern hatten auch ihre Schutzschirme aktiviert.

„Habt ihr nicht gehört?", rief ein Kalbaron in die Runde. „Verschwindet endlich!" Der Mor’Daer wandte sich im selben Atemzug den Assassinen zu.

„Ihr nicht!", sagte er rau. „Was soll der Aufruhr? Wie viele seid ihr überhaupt – und woher kommt ihr?"

Es war Ultrecht, der als Einziger das Schweigen brach. Mit drei Händen wischte er etliche imaginäre Stäubchen von seinem Kampfanzug, mit der vierten deutete er steil in die Höhe.

„Wir sind so viele, wie Sterne am Nicht-Himmel über CRULT stehen, und unser Weg gleicht dem Zug der Kolonne. Wir sind heute hier und morgen dort, dieses Universum ist nicht groß genug für uns alle ..."

„Sei still!", fauchte der Mor’Daer-Kalbaron. Mit der Waffe gab er seinem Verlangen den richtigen Nachdruck.

„Wir wollen hier keinen Aufruhr!

Nennt mir euer Ziel, euren Befehl und die Legitimation!"

Der Kalbaron wagte viel. Die Chaos-Assassinen zählten zwar zu den unteren Chargen, doch oft genug reagierten sie unberechenbar. Allerdings durfte er sich hinter dem eng seinen Körper umfließenden Schutzschirm sicher fühlen.

„Unser Ziel ist geheim!", plapperte Ultrecht drauflos.

„Einen Befehl haben wir natürlich!", rief ein anderer aus dem Hintergrund.

„Zweifelst du daran?", erklang in dem Moment eine befehlsgewohnte Stimme hinter den Mor’Daer.

Etwa die Hälfte der Soldaten behielt weiterhin die Assassinen im Auge. Zu denen, die sich abrupt umwandten, gehörte der Kalbaron. Seine Verblüffung, als er sich einem Dual gegenübersah, war deutlich.

„Lasst meine Untergebenen in Ruhe!", sagte Dantyren schneidend scharf. „Ich mag es nicht, wenn sie belästigt werden."

„Wir wussten nicht ..."

Dantyren unterbrach den Kalbaron mit einer herrischen Handbewegung. „Ein Dualer Kapitän der Terminalen Kolonne ist durchaus in der Lage, auf seine Untergebenen aufzupassen. Ich brauche keine Soldaten, die glauben, sie müssten sich in meine Belange einmischen. Wer das nicht begreifen will, dem kann ich sehr schnell Respekt beibringen. Jetzt setzt euren Patrouillengang fort! Worauf wartet ihr?"

Das war ein kritischer Augenblick, doch die Soldaten zogen sich zurück.

Es war nicht anzunehmen, dass einer von ihnen Dantyren kannte. Für sie stand da ein Dual der Kolonne, und das allein war ausschlaggebend.

Danton hatte ohnehin keinen Namen genannt. Er konnte nur hoffen, dass etwaige Bildaufzeichnungen des Geschehens so rasch niemandem in die Hände fielen, der mehr damit anzufangen wusste.

Danton führte seine Mikro-Bestien zu einigen in der Nähe stehenden Shuttle-Gleitern. Zerberoffs Befehlskodes erwiesen sich wiederum als hilfreich.

Während er einstieg, registrierte Roi Danton, dass mehrere Mor’Daer die Bestien und ihn aus größerer Distanz beobachteten. Unwillkürlich fragte er sich, was er falsch gemacht haben mochte. Aber vielleicht waren die Soldaten einfach nur neugierig geworden.

Danton befahl der Shuttle-Automatik, ein nahe gelegenes Verwaltungsgebäude anzufliegen. Der kleine Konvoi brauchte nur Minuten, um das Ziel zu erreichen. Bevor die Maschinen jedoch landeten, nannte der Terraner einen völlig anderen Distrikt als neues Ziel.

Die Gleiter würden ihre Passagiere in der Nähe des Effremi-Horstes Affkaru absetzen.

 

6.

 

CRULT glich vielen Städten auf den unterschiedlichsten Welten. Trotz der künstlichen Nacht pulsierte das Leben in bunter Vielfalt und wollte bei genauerem Hinsehen so gar nicht zu dem Bild der schwarzen Schrecknis passen, das man von den Truppen der Chaotarchen nur zu gern malte.

Der Gleiter schwebte über ein zerklüftetes Gebäudemeer hinweg.

CRULT, das war nicht nur die Befehlszentrale der Terminalen Kolonne im Bereich der Lokalen Galaxiengruppe, das war zugleich die Illusion planetengebundenen Lebens. Nichts wirkte auf Anhieb ungewöhnlich fremd oder gar feindselig. Diese gigantische Metropole hätte ebenso gut von Helfern der Kosmokraten erbaut sein können. Ihre Bestimmung blieb dem flüchtigen Blick verborgen, sie offenbarte sich erst, sobald man tiefer unter der oberflächlichen Pracht schürfte.

Begierig nahm Danton alle Eindrücke in sich auf. Einzelne Distrikte waren mitunter scharf voneinander abgegrenzt, und in solchen Bereichen veränderte sich die Architektur oft grundlegend. Einzelne Inseln von Licht mochten der Lebensraum ausschließlich tagaktiver Kolonnen-Völker sein.

Zur Rechten wuchs ein Fleck absoluter Finsternis an. Die Gleiter passierten den Dunklen Distrikt im Abstand von nur wenigen Kilometern. Wie ausgestanzt aus der Realität erschien dem Aktivatorträger der kreisrunde Bereich auf der zweiten Terrassenebene. Die Heimstatt der Dunklen Ermittler war eines der größten Geheimnisse der Terminalen Kolonne, nicht einmal als Dualer Kapitän Dantyren hatte er mehr darüber in Erfahrung gebracht.

Sogar im hellen Licht des Stadt-Tags lag dieses abgegrenzte Areal in tiefer Schwärze verborgen.

Der Pulk zog daran vorbei und sank auf eine niedrigere Flughöhe ab.

Unübersehbar grell stachen die Zugangsplätze der Transmitterknoten durch die lichterfüllte Nacht. Die Einstiegspunkte der Rohrbahnen, Antigravschächte und Schwebebahnen waren ebenso leicht auszumachen. In der Ferne verschwamm das Lichtermeer jedoch nicht im atmosphärischen Dunst, sondern wurde zu einem filigranen Muster von Hell und Dunkel, als wölbe sich eine von Rissen und Furchen durchzogene Wand hoch empor.

Kalt hingen einige wenige Sterne im Zenit.

Die Gleiter schwenkten ein. Für wenige Augenblicke war rechter Hand der Dunkle Distrikt noch einmal zu sehen wie ein spiegelglatter schwarzer See. Dann wuchsen schroffe Gebäude auf. Die freie Sicht beschränkte sich bis hinauf zur nächsten Terrassenstufe.

Die Maschinen landeten in der Dämmerung eines nachtschlafenden Distrikts, nicht mehr als eineinhalb Kilometer von Affkaru entfernt.

Zerberoff hatte die Örtlichkeit gut gewählt, das stellte Danton anerkennend fest. Der Dunkle Distrikt lag knapp eine Stunde Fußmarsch entfernt. Der Terraner fragte sich, ob die Ermittler-Rebellen schon wussten, dass er CRULT erreicht hatte. Zugleich drängte sich ihm die Überlegung auf, ob Zerberoff wirklich nur wegen der dortigen Renovierungsarbeiten den Effremi-Horst Affkaru als Operationsbasis ausgewählt hatte. Oder hatte der Duale Kapitän ganz einfach die richtigen Schlüsse gezogen?

Danton, die Mikro-Bestien und die TLD-Agenten, die ihn schon durch den Transmitter begleitet hatten, gingen zu Fuß weiter. In der Düsternis zerklüftet aufsteigender Gebäude aktivierten sie ihre Dunkelfelder.

Zuletzt bewegte sich die Gruppe geradlinig auf den Effremi-Horst zu. Eine Wucherung windschiefer Türme, die sich gegenseitig bedrängten und verdrängten, dieser Eindruck entstand geradezu zwangsläufig. Stählerne Plattformen klebten rings um den höchsten Turm, überall dort, wo dessen Hülle großflächig aufgebrochen war.

Nisthöhlen, ein verschlungenes Durcheinander von Gängen, Schächten und unterschiedlich geformten Räumen, sehr viel mehr war nicht zu erkennen.

Dort würden sie wieder Kontakt zu Zerberoff erhalten. Danton entschloss sich, nur wenige Stunden zu warten und dann allein oder nur mit wenigen Begleitern den Kontakt zu den Ermittler-Rebellen zu suchen. Ein Teil seiner Mannschaft war noch als Eingreifreserve in dem Versorgungsgebäude zurückgeblieben.

Aus der Nähe erschien der Effremi-Horst wuchtig und bizarr. Der Hauptturm erweckte den Eindruck, als wären immer neue Abschnitte einfach außen angehängt worden. Roi Danton sah einige Bereiche, in denen die Wand großflächig abgerutscht war.

Er stutzte, schaute noch einmal hin, kniff die Augen zusammen. Dort oben, kaum höher als siebzig oder achtzig Meter, dicht über der Abbruchkante, war die Wand nicht, wie sie sein sollte.

Etwas irritierte ihn. Die aufgebrochene Außenfront konnte er deutlich sehen, trotzdem schien es ihm, als fehle etwas in dieser Wand.

Dunkelfelder! Dort oben bewegte sich jemand im Schutz eines Dunkelfelds. Danton war sich in dem Moment sicher. Obwohl er den Helm seines Kampfanzugs geschlossen und den Dunkel-Filter aktiviert hatte, der ihn jederzeit die Mitglieder seiner Gruppe erkennen ließ, war die Reichweite nicht groß genug. Filter war eigentlich der falsche Ausdruck. Über Kolonnen-Funk ausgesandte Peilsignale wurden vom Anzug lokalisiert und in ein rechnerisches Bewegungsbild umgewandelt.

Effremi waren das dort oben kaum.

Zerberoff? Der Duale Kapitän hätte es nicht nötig gehabt, sich zu verbergen.

Dennoch wartete jemand auf Danton und seine Gruppe.

Danton erweiterte die Reichweite des Helmfunks. „Senego?", fragte er, einer Eingebung folgend.

Sekundenlang geschah gar nichts.

Dann schienen sich in der Höhe mehrere kleine Gestalten zu manifestieren.

Senego Trainz und die anderen Mikro-Bestien, die Zerberoff begleitet hatten, warteten bereits.

Die zehn hatten die höhlenartigen Räume über dem Baustellenbereich bereits untersucht und mit Beschlag belegt. Alle Effremi waren aus dem Turm ausgezogen. Das sagte Trainz, nachdem sich beide Gruppen in den Schutz des Horstes zurückgezogen hatten. Es gab kaum noch Mobiliar, einige undefinierbare technische Gerätschaften, aber Berge modrig riechender Späne.

Aus der Tiefe erklang eine Kakofonie schriller Töne. Roi Danton ignorierte den Gestank ebenso wie die Gesänge der Effremi. Es war höchste Zeit, dass er seine Maske ablegen konnte, die ihm widernatürliche körperliche Verrenkungen aufzwang. Minutenlang konzentrierte er sich nur noch auf seine schon taub gewordene Hüfte und den stechenden Schmerz in der Lendenwirbelsäule.

„Kapitän Zerberoff wird schnellstens hierher nachkommen", sagte Trainz. „In der momentanen Situation ist es für ihn nur nicht ganz einfach, sich dem laufenden Betrieb zu entziehen."

Danton nickte. Er sah, dass Rinka Porol schon wieder Notizen machte.

Vielleicht Schmeichelhaftes oder auch nur die ungeschminkte Wahrheit. Er vermochte nicht einzuschätzen, wie Rinka die Welt sah.

Hätte ihm noch vor einem Monat jemand prophezeit, er würde bald mit einer schlagkräftigen Truppe eine Operationsbasis in der Dienstburg des Progress-Wahrers haben, er hätte denjenigen für verrückt erklärt. Nun war das unmöglich Scheinende wahr geworden. Kaum mehr als zweieinhalb Kilometer Luftlinie trennten ihn von Antakur von Bitvelt.

Und nur wenige Stunden von seinem Ende ...

 

*

 

„Ich kann nachvollziehen, dass die Awour sich persönlich gedemütigt fühlten." Bohrend sprangen Zerberoffs Blicke von einem der bleichhäutigen Humanoiden zum nächsten. Letztlich taxierte er Osbangur.

Mit Erleichterung stellte er fest, dass der Untersuchungsleiter unter dem Misserfolg litt. Es sah es an den immer wiederkehrenden unruhigen Bewegungen, mit denen sich der Kolonnen-Jäger verriet. „Es ist für mich schwer verständlich, dass ausgerechnet die Awour versagen. Aber soll ich anderes erwarten, wenn schon falsche Verdächtigungen im Raum standen? Es wäre wichtiger gewesen, Verstand zu beweisen. Der Mörder ist mit großer Sachkenntnis vorgegangen – mit mehr jedenfalls, als ihm die gerühmten Jäger entgegensetzen können."

Zerberoff wusste, wie sehr er die Awour demütigte. Er hatte Osbangur und seine führenden Leute ins Kontrollwerk zitiert, weil ihn ihre Aktivitäten mittlerweile zu sehr einschränkten. Es gefiel ihm nicht, dass immer noch Awour im Kontrollwerk herumschnüffelten.

Senego Trainz und die anderen Mikro-Bestien zu dem Effremi-Horst zu schicken wäre beinahe zu einem Desaster geworden. Als hätten die Awour gerochen, dass sie fündig werden konnten, waren sie plötzlich da gewesen.

„Malikadi wollte sich wieder einmal besonders wichtig machen", fuhr Zerberoff heftig fort. „Und letztlich gelang ihm dies sogar mit und nach seinem Tod. Der Mord an ihm steht mit den Angriffen auf den Progress-Wahrer aber in keinem Zusammenhang."

„Es gibt keine Beweise", wandte Osbangur ein.

„Aber es gibt viele Personen, die sich Malikadi zu erbitterten Feinden gemacht hat. Ich sehe das als Motiv. Möglich, dass der Mörder die Angriffe auf Antakur von Bitvelt sogar genutzt hat, um seine Beweggründe zu vertuschen.

Oder Malikadi mit falschen Informationen fütterte, um ihn in diese abgelegene Sektion zu locken, in der er zu Tode kam." Zerberoffs Stimme klang nicht nur unleidlich, sondern unverhohlen zornig. „Ich bin nicht mehr bereit, Behinderungen im Betrieb des Extern-Kontrollwerks hinzunehmen.

Um ihrer Ehre und Quote willen können die Awour weiterermitteln, aber fortan nicht mehr, indem sie meinen Arbeitsbereich tangieren. Das ist alles, ich muss mich nun um andere Angelegenheiten kümmern."

Ruckartig wandte Zerberoff sich um und ging. Er glaubte, die brennenden Blicke spüren zu können, die ihm die Kolonnen-Jäger nachschickten, doch es berührte ihn nicht. Unter dem Schott hielt er kurz inne, weil er wenigstens den Versuch einer Rechtfertigung erwartete. Aber die Awour schwiegen.

Mit hastigen, kantig verdrehten Schritten humpelte er hinüber zur Taktik-Zentrale. Die Raumüberwachung zeigte ihm, dass die Awour gegangen waren.

Er suchte nach Lila. Es war Zeit für ihre Dosis aufwühlender Gefühle, die Lila selbst als Glück bezeichnete. Aber die Thi-Mamsell hatte vor Kurzem den Arbeitsbereich verlassen und sich in ihre Unterkunft zurückgezogen.

„Lila war übel", sagte Gelb. „Sie wollte ein Medikament einnehmen und eine Ruhepause einlegen."

Zu viel Glück machte eben unglücklich und krank. Zerberoff schwieg dazu. Er verließ die Leitstelle wieder. Seine Freischicht hatte bereits begonnen, und Besonderheiten waren nicht verzeichnet. Der galaktische Sektor, in dem CRULT stand, zeigte sich erstaunlich ruhig.

Zerberoff versuchte, sich zu entspannen. Es gelang ihm nicht. Von innerer Unruhe getrieben, wollte er sich schließlich davon überzeugen, dass wirklich alle Awour das Kontrollwerk verlassen hatten. Er hatte sich nicht getäuscht: Wenigstens zwei von Osbangurs Leuten schienen sich im Versorgungsbereich einquartiert zu haben.

Der Dual spürte sie nicht direkt auf, doch er entdeckte Spuren, die kaum anders zu deuten waren.

Als Zerberoff endlich Schlaf fand, plagten ihn wirre Fantasien. Er war Zerbone. Und Aroff. Jeder von ihnen mit einer robotischen Körperhälfte ergänzt und endlich wieder allein lebensfähig. Nicht Kolonnen-Anatomen, sondern terranische Mediker hatten dieses Kunststück operativer Perfektion vollbracht.

Er schreckte durchnässt hoch und stellte ungläubig fest, dass Aroffs Halsgefieder blutverklebt war. Offensichtlich hatte er während der Ruhephase Blut geschwitzt. Ein deutlicheres Zeichen seiner Anspannung konnte er sich kaum vorstellen.

Kurze Zeit später betrat Zerberoff wieder die Taktik-Zentrale. Er schaltete eine Interkom-Verbindung zum Amt des Progress-Wahrers. Es war für ihn Zeit, dass er die nächsten Schritte in Angriff nahm.

„Ausgeschlossen! Völlig unmöglich, Kapitän!" Der zuständige Effremi reagierte keinen Deut anders auf das Verlangen, eine Audienz bei Antakur von Bitvelt zu erhalten, als Zerberoff das erwartet hatte. Unruhig zuckte der kurze Schwanz, der Effremi scharrte nervös mit den Fußkrallen, zudem entblößte er seine scharfen Nagezähne.

„Was soll diese Ablehnung?", fauchte Zerberoff ungehalten und registrierte, dass sich ihm etliche Blicke zuwandten. „Ich bin kein dahergelaufener Kalbaron ..."

„Es ist nicht möglich, Kapitän! Niemand kann den Progress-Wahrer sprechen."

„Hat Antakur von Bitvelt CRULT verlassen?"

Der Effremi überkreuzte seine Arme vor dem spitzen Gesicht und fing an, das struppige Fell seiner Handgelenke mit den Zähnen glatt zu ziehen.

„Ich erwarte eine Antwort!", donnerte Zerberoff. „Wie lautet deine Kennung, Effremi?"

„Effremi Nummer 14.837 auf CRULT, Herr ... Der Progress-Wahrer ist wegen der mentalen Angriffe beschäftigt."

„Er leidet darunter – willst du das sagen?"

Der Effremi barg das Gesicht in beiden Händen.

„Ich lasse mich nicht abweisen!"

Zerberoff wurde vollends zornig. „Von einem subalternen Effremi lasse ich mir nicht vorschreiben, was ich tun und lassen soll. Sieh zu, dass du mir aus dem Weg gehst, wenn dir dein Leben lieb ist. Ich werde herausfinden, ob der Progress-Wahrer mit mir reden will oder nicht – du kannst mich jedenfalls nicht davon abhalten, in den Silberturm zu kommen."

Mit einer wütenden Geste unterbrach Zerberoff die Verbindung. Sein Blick glitt in die Runde, er sah Lila, winkte sie zu sich heran und bedachte sie mit einem Schwall Endogener Qual.

Vielleicht war es der letzte, den sie bekam.

Humpelnd, mit halb ausgebreiteten Armen sein Gleichgewicht haltend, hastete er zum Transmitter.
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Er hatte länger gebraucht als erwartet, den Zenter-Kreis auf der untersten Ebene von CRULT zu betreten. Aber das war ihm egal. Was seinen Zorn von Neuem anschwellen ließ, war die Borniertheit, mit der die Effremi im Herzen der Dienstburg glaubten, über alles entscheiden zu können.

„Nein!", sagte der struppige Kerl, der ihm mit einem Energiefeld den Weg versperrte. „Du musst nicht hartnäckig betonen, dass du als Dualer Kapitän das Recht hast, mit dem Progress-Wahrer zu reden. Ich habe Augen im Kopf und sehe, dass du ein Dual bist. Aber selbst wenn du Xrayn persönlich wärst – meine Antwort lautet: Nein!"

Aroff knackte heftig mit dem Schnabel, ein durchdringender Laut, bei dem der Effremi jedes Mal zusammenzuckte. Es war nicht Nummer 14.837, die ihm gegenüberstand. Zerbone hatte die verhornten Lippen zurückgezogen und zeigte sein beeindruckendes Gebiss.

„Ich warte, bis du mit dem Progress-Wahrer über mein Verlangen gesprochen hast!", sagte Zerberoff. „Ich verfüge über ausreichend Zeit."

„Nimm Vernunft an, Kapitän!", rief ein Effremi aus dem Hintergrund. „Antakur von Bitvelt kommuniziert derzeit nicht mit Angehörigen der Kolonne.

Sein Wohlbefinden ist empfindlich gestört."

„Bitte, geh jetzt, Herr!", drängte Zerberoffs Gegenüber. „Wir haben keine Alternative. Wir werden dich informieren, sobald der Progress-Wahrer seine Tätigkeit wiederaufnimmt."

„Wann wird das sein?"

„Ich weiß es nicht."

„Ich warte!", entschied Zerberoff und packte so schnell zu, dass der Effremi nicht mehr ausweichen konnte.

Vor Angst kreischend, zappelte der Kleine. Zerberoff stieß ihn heftig zurück – und wandte sich stockend um.

Schlagartig war es kalt geworden in dem großen Empfangsraum, in dem ein Dutzend Effremi arbeiteten. Die Pelzwesen hielten ebenso jäh inne wie der Duale Kapitän.

Offenbar hatte niemand den Schemen kommen sehen. Zerberoff registrierte, dass die Effremi nicht weniger überrascht reagierten als er selbst.

Nein, er war nicht überrascht, er hatte gehofft, dass ein Entscheidungsträger kommen würde.

Der Herold war eine imposante Erscheinung. Fast doppelt so groß wie Zerberoff, ein dunkler, geflügelter Schemen mit einer bedrückend intensiven Ausstrahlung. Ein helles Wogen umfloss die Gestalt und sank als brodelnder Nebel zu Boden. An der spürbar unter dem Gefrierpunkt liegenden Körpertemperatur kühlte sich die Luft extrem schnell ab.

„Ich muss mit dem Progress-Wahrer reden!", sagte Zerberoff heftig. „Etwas anderes kommt nicht in Betracht."

„Was willst du?", fragte der Herold.

„Es geht um den Mord an Vizekapitän Malikadi."

„Hast du neue Erkenntnisse?"

„Nein, die habe ich nicht. Aber ..."

„Du hast gehört, was die Effremi sagen, Kapitän. Das ist alles. Mit einer solchen Lächerlichkeit wirst du kein Gehör finden."

„Ich ..." Zerberoff verstummte, denn die eisige Ausstrahlung des Herolds schien sich schlagartig zu verstärken.

„Kehre in deine Dienststelle zurück – oder bleib in dem Warteraum außerhalb des Zenter-Kreises, bis die Effremi dich rufen lassen."

Der Geflügelte wandte sich um und entfernte sich.

Doch so lange wartete der Duale Kapitän nicht. Er suchte den Warteraum auf. Genau darauf hatte er gehofft, denn nun war er absolut allein und unabhängig von allen Zwängen. Keiner der Effremi hatte zuletzt überhaupt noch Interesse an ihm gezeigt. Sie waren höchstwahrscheinlich endlos erleichtert, dass er so widerstandslos gegangen war.

Der Kapitän fragte sich, wie viel Zeit vergehen würde, bis sein Fehlen im Extern-Kontrollwerk den Awour auffiel.

 

7.

 

Roi Danton hatte nur drei Mikro-Bestien als Begleiter ausgewählt. Senego Trainz, der Mediker Khiz Turagga und die Scharfschützin Rinka Porol hielten sich dicht bei ihm, während sie sich mithilfe der Flugaggregate dem Dunklen Distrikt näherten.

Vor wenig mehr als drei Stunden war der Stadt-Tag angebrochen, dem ewigen Rhythmus von 13,7 Stunden folgend. Tag und Nacht, keineswegs um einer biologischen Uhr der Bewohner CRULTS gerecht zu werden, sondern um der andernfalls drohenden Monotonie vorzubeugen. Danton wusste, wie schnell danach Lethargie um sich greifen konnte.

Schon nach kurzer Zeit näherten sie sich dem Dunklen Distrikt. Die Bestien wussten, was sie erwartete, aber dennoch glaubte der Terraner, ihre wachsende Nervosität spüren zu können.

Die letzten hundert Meter legten sie zu Fuß zurück, bis an die von den Grenzpfosten markierte Linie. Alles jenseits dieser Linie lag in vollkommener Finsternis, die wie ein unheimliches Bollwerk dem hellen Tag trotzte.

Schweigend starrten die Mikro-Bestien in die Schwärze. Auch Roi Danton konnte sich von dem Misstrauen nicht befreien, das diese Finsternis in ihm auslöste. Aber dort, irgendwo vor ihm oder zugleich unendlich weit entfernt, existierten die Ermittler-Rebellen um G’schogun. Er brauchte sie für seinen Angriff auf Antakur.

Danton gab sich einen Ruck. Ohne länger zu zögern, drang er in die Finsternis ein, und die Mikro-Bestien folgten ihm.

Er ging langsam, setzte bedächtig einen Fuß vor den anderen, tastete mehr, als er wirklich ausschritt, weil er nicht sah, wohin er die Füße setzte. Da war fester Boden, und nichts schien sich verändert zu haben. Aber war das wirklich noch CRULT? Ein zögernder Blick zurück, nur eine leichte Drehung des Oberkörpers, zeigte ihm ebenso undurchdringliche Schwärze. Dabei war er noch nicht mehr als vier, fünf Meter weit in dieses seltsame Medium eingedrungen. Nicht ein Hauch von Helligkeit schimmerte hinter ihm auf.

Die Schwärze war in ihrer Konsistenz vollkommen. Diese Dunkelheit war nicht mit dem Fehlen von Licht zu erklären, sie musste etwas völlig anderes, Undefinierbares sein.

Roi Danton wusste, dass sich kein gewöhnliches Lebewesen innerhalb des Dunklen Distrikts zurechtfinden konnte, und er stellte nur beiläufig fest, dass er bereits die Orientierung verloren hatte. Woher war er gekommen? Da war das absurde Gefühl, dass es ihm nicht half, wenn er sich umdrehte und Schritt für Schritt zurückging. Er war nicht aus dieser Richtung gekommen.

Aber woher dann?

„Dantyren?" Das Flüstern schien dicht neben ihm zu erklingen. „Ich kann hier keine Notizen machen."

Das war Rinka Porol. Beinahe hätte er aufgelacht.

„Wo sind wir hier wirklich?" Senego Trainz klang so gleichmütig wie stets, als könne ihn nichts aus der Ruhe bringen.

„Wir haben uns verlaufen!", stellte Turagga fest. Seine Stimme erklang aus größerer Distanz.

„Wo bist du, Khiz?", fragte Rinka.

„Hier."

Täuschte sich der Terraner, oder kam die Antwort tatsächlich aus einer anderen Richtung als Turaggas Feststellung eben? Senego Trainz schien eine ähnliche Feststellung getroffen zu haben, denn er forderte den Mediker auf, sich nicht mehr zu bewegen.

„Ich stehe hier schon seit einer Ewigkeit wie angewurzelt", behauptete Turagga.

Diesmal glaubte Danton die Stimme hinter sich zu vernehmen.

Aber der Treffpunkt mit G’schogun war hier, im Dunklen Distrikt. Ihm war keine andere Wahl geblieben, als in die Schwärze einzudringen.

„Was geschieht da?", fragte Trainz.

„Ich glaube, es ist nicht mehr ganz so düster."

Die Mikro-Bestie hatte die besseren Augen. Zweifellos. Danton bemerkte es jetzt ebenfalls: Ein Hauch von Licht hatte sich in die Schwärze gemischt, eine unwirklich anmutende, fremdartige Helligkeit. Und ringsum erklangen schlurfende, schabende Geräusche. Irgendetwas bewegte sich. Von allen Seiten kam es näher.

G’schogun?

Roi Danton glaubte spüren zu können, dass etwas näher kam. In dem unwirklichen Licht bemerkte er jetzt die Bewegung. Eine menschliche, deformierte Gestalt kroch über den Boden.

Der Terraner sah einen kahlen, aufgequollenen Schädel, der schräg auf ungleichen Schultern saß. Ein Knochenarm schob sich langsam vor, zitternde Finger suchten auf dem Boden nach Halt, dann zogen sie den ausgemergelten Körper wieder ein Stück vorwärts. Ächzend kippte die Gestalt zur Seite, ihr zahnloser Mund öffnete sich zu einem rasselnden Atemholen ...

... und in dem Moment war es Danton, als bohre sich eine glühende Klinge zwischen seine Rippen. Dieses Gesicht, das ihn aus blutunterlaufenen Augen Hilfe suchend anstarrte, verzerrt, faltig, mit einer Haut wie uraltes Pergament, das war sein Gesicht. Eine armselige verkrüppelte Kreatur.

„Danton!" Kaum hörbar hauchten die ausgedörrten Lippen den Namen.

Wie aus weiter Ferne glaubte er, eine der Mikro-Bestien wimmern zu hören.

In dem Moment hätte er nicht zu sagen vermocht, ob das Einbildung war, aber plötzlich tauchte eine zweite Gestalt vor ihm auf. Dahinter kamen noch zwei, keine größer als eine Handspanne und kaum mehr als entsetzliche Zerrbilder, Kreaturen, die der Apokalypse entsprungen sein mussten.

Vielgliedrig, spinnenartig, mit zusammengequetschten Körpern, aber unverkennbar der Kugelkopf und die drei glühenden Augen, nur saßen sie irgendwo in den schwankenden Leibern und nicht da, wo sie hingehörten ...

Danton!

Wieder hörte er die Stimme, nur entstand sie diesmal in seinem Geist.

G’schogun sprach zu ihm; die Ermittler-Rebellen hatten ihn gefunden. Der Terraner spürte eine unsagbare Erleichterung, denn ebenso gut hätten andere Ermittler ihn überraschen können.

G’schogun hatte auf ihn gewartet.

Wir Rebellen sind im Dunklen Distrikt immer noch in der Minderheit, vernahm Roi Danton die Stimme wieder. Unter den Quanten der Finsternis herrscht ein stetes Misstrauen, seit sich einige von uns offen gegen Antakur gestellt haben. Dennoch werden die Rebellen wie verabredet eingreifen ...

... sofern dein Angriff wirklich mit einer nennenswerten Aussicht auf Erfolg geführt werden kann. Und, Danton, ist dies der Fall?

Er spürte eine Berührung an seinen Beinen. Sein verzerrtes Ebenbild griff mit den Knochenfingern nach ihm.

Natürlich!, dachte Danton intensiv.

Ich werde es euch beweisen. Bist du diese Gestalt, G’schogun?

Der Rebell antwortete ihm nicht mehr. Doch Danton spürte die angespannte Erwartung des Dunklen Ermittlers wie ein heftiges Pulsieren.

Bebend griff er mit seiner linken Hand in die Maske. Vor den Rebellen brauchte er sich nicht zu verstellen, wahrscheinlich würde jeder Ermittler den falschen Dual sofort durchschauen.

Danton zog die Schatulle hervor, öffnete sie und stellte sie auf den Boden.

Für einen Moment schloss er die Augen, als die verkrüppelten Gestalten nach den Psi-Emittern griffen und sie gierig abtasteten.

Endlos lange Minuten dauerte die Untersuchung.

Von wem hast du diese Waffen, Danton?

In den Gedanken des Aktivatorträgers formte sich das Bild des Nukleus.

Er sah die Erde, die Isla Bartolomé und dicht über dem Wasser schwebend die Funken sprühende Kugel, die dem Solsystem das Überleben ermöglicht hatte.

Potenziell wirksam, vernahm er wieder G’schoguns Stimme. Es erscheint durchaus denkbar, dass die komprimierte psionische Energie den Progress-Wahrer töten kann, wenn sie in seiner unmittelbaren Nähe gezündet wird. Aber wie willst du diese Waffe bis in die Anthrazit-Sphäre bringen?

Rhodans Sohn erkannte die Zuversicht und die Zweifel, die den Ermittler-Rebellen bewegten. Alles hängt davon ab, dass es uns gelingt, im Zenter-Kreis maximale Verwirrung auszulösen, antwortete er mit überaus intensiven Gedanken. Dafür werde ich den Feld-Emitter zünden. Aber die Rebellen müssen ebenfalls eingreifen und alles daransetzen, aus dem Dunklen Distrikt heraus den größtmöglichen Tumult in die Dienstburg zu tragen.

Ja, so könnte es sich abspielen, erwiderte G’schogun nach einer kurzen Pause. Wir müssen den Zeitablauf festlegen ...

 

*

 

Das Ziel war zum Greifen nahe gerückt. Im Nachhinein, nachdem er mit den drei Mikro-Bestien den Dunklen Distrikt unbeschadet wieder verlassen hatte, machte Roi Danton sich all das bewusst, was er zuvor wissentlich verdrängt hatte. Es spielte keine Rolle mehr, ob Zerberoff sich womöglich entschieden hätte, der Terminalen Kolonne die Treue zu halten. Oder ob die Awour nach Malikadis Tod die Mikro-Bestien in Zerberoffs Unterkunft aufgespürt und damit die Möglichkeit eröffnet hätten, Registernummer 1.199.188 mit Mann und Maus zu vernichten.

Sogar sein Eindringen in den Dunklen Distrikt hätte die Entdeckung nach sich ziehen können. Diese Risiken gehörten der Vergangenheit an. Auf gewisse Weise hatte er gepokert und gewonnen, dazu musste man nicht die besten Karten in der Hand halten.

Seine Rachefantasien, stellte der Terraner fest, bewegten ihn nicht mehr so intensiv wie in den letzten Tagen.

Sie waren einem vernünftigen, abwägenden Denken gewichen. Vielleicht hatte er sie gebraucht, um die Dantyren-Maske zu ertragen und um ignorieren zu können, wie gering seine Erfolgsaussichten wirklich gewesen waren. Der Blick mit Zorn auf sein Schicksal als Dual hatte ihn vorwärtsgetrieben und stetig neue Kräfte mobilisiert.

Affkaru wuchs vor ihm und seinen Begleitern auf.

Eine Stunde Zeit, bis ...

Der mit G’schogun vereinbarte Zeitplan ließ wenig Luft – ihm selbst, aber auch den Mächtigen der Kolonne. Es kam darauf an, nicht in letzter Minute noch ein Risiko einzugehen.

Zerberoff war inzwischen gekommen. Der Duale Kapitän hatte den Effremi-Horst eine Viertelstunde vor Danton erreicht.

„Du bist im Dunklen Distrikt gewesen?", fragte Zerberoff spontan.

Mit zitternden Fingern öffnete Danton die Maske und schob die Yrendir-Hälfte zur Seite. „Die Ermittler-Rebellen werden uns unterstützen. Es dauert nicht mehr lang, bis ich die Psi-Emitter zünden kann. Du solltest dich bis dahin so weit wie möglich zurückziehen, Zerberoff!"

„Ich denke nicht daran!", fauchte der Kapitän.

„Die Freisetzung der Psi-Energien könnte deine paranormal begabten Gehirne schädigen. Du hast uns schon mehr als genug geholfen, ich will nicht, dass du unnötig Schäden davonträgst ..."

Zerberoff lachte schallend auf.

„Du musst krank sein, Freund Danton", brachte er spöttisch hervor. „Es gab eine Zeit, da hättest du mich liebend gerne umgebracht ..."

„Mit Grund!", unterbrach der Terraner. „Mittlerweile sind die Voraussetzungen andere."

„Glaubst du, ich hätte mich auf deine Seite geschlagen, um ausgerechnet jetzt davonzulaufen wie ein räudiger Shitteke? Ich bin auf CRULT, weil ich Grund genug habe, Antakur zu hassen.

Was für eine Rache wäre das, wenn ich sie nicht an vorderster Front miterleben dürfte?"

„Genügt dir Antakurs Tod nicht?

Was erwartest du mehr?"

Roi Dantons Frage blieb unbeantwortet. Weil in dem Moment einige Mikro-Bestien Alarm schlugen.

„Irgendetwas geschieht rings um den Horst!", meldeten sie. „Wir haben mehrere Awour entdeckt. Es scheint, als würden sie in den benachbarten Straßen Stellung beziehen. Andere Awour nähern sich im Schutz von Dunkelfeldern."

„Wie viele?", wollte Danton wissen.

„Knapp dreißig. Wir haben Aufzeichnungen gemacht."

Die holografische Wiedergabe hatte nicht die beste Qualität, weil die Mikro-Bestien permanent in Bewegung gewesen waren. Einige Gesichter waren dennoch gut zu erkennen.

„Osbangur ist dabei!" Zerberoff brachte die Feststellung wie eine Verwünschung hervor. „Das ist das Untersuchungskommando, das mit Malikadis Tod befasst ist. Ich muss ihnen wohl nachträglich Respekt zollen. Sie haben es nicht nur gewagt, mich zu verdächtigen – sie haben es sogar fertiggebracht, mich bis hier zu verfolgen."

Der Duale Kapitän machte eine Geste, die er sich möglicherweise bei den Terranern abgeschaut hatte: Er fuhr sich mit beiden Handkanten über die Hälse.

„Solange die Jäger hier sind, gefährden sie unsere Pläne. Sie müssen verschwinden, Danton, je eher, desto besser. Ich kümmere mich persönlich um Osbangur und seine Leute. Gib mir zehn Assassinen!"

„Ich will kein Blutbad", widersprach der Aktivatorträger heftig. „Vielleicht beschränken sich die Awour vorerst aufs Beobachten. In spätestens vierzig Minuten werden sie ohnehin nichts mehr aufhalten können."

„Ich habe Osbangur kennengelernt.

Er leidet unter seinem Misserfolg und ist versessen darauf, die Scharte auszuwetzen. – Danton, es wird sehr viel mehr Tote geben, wenn die Awour uns aufspüren."

„Dann macht sie unschädlich, aber bringt sie nicht um!"

Zerberoff hob abwehrend beide Arme. „Warum gehst du nicht zu Antakur von Bitvelt? Frag ihn, ob er sich freiwillig geschlagen gibt. Du könntest ihn bei der Gelegenheit mit CRULT nach Terra einladen."

Entgeistert starrte Roi Danton dem Dualen Kapitän hinterher, der hastig davonhumpelte. Er ließ sich auf den Boden sinken, lehnte sich mit dem Rücken an eine Wandscheibe und schloss die Augen. Minutenlang schottete er sich von allem ab.

Nach nicht einmal einer halben Stunde kehrten Zerberoff und die Assassinen zurück. Roi Danton schaute sie fragend an, aber der Duale Kapitän machte nur eine geringschätzige Geste. „Sieh zu, dass uns Antakur nicht entkommt!", sagte er, mehr nicht.

Um Dantons Mundwinkel zuckte es verhalten. Aber der Terraner schwieg, er schluckte hinunter, dass Zerberoff und die Bestien keinen der Awour am Leben gelassen hatten.

Niemand redete.

Die letzten Minuten vergingen quälend langsam.

 

*

 

CRULT breitete sich im hellen Licht des Tages vor ihm aus. Roi Dantons Blick schweifte über die untere breite Terrasse und sprang in den Schüsselgrund hinab. Für Sekunden verhielt er an dem hohen Prallfeldzaun, der mit einem Radius von beinahe eineinhalb Kilometern den Zenter-Kreis gegen unbefugtes Eindringen abriegelte.

Dann fixierte er den Silberturm, den matt silberfarbenen Kegelstumpf, der trotz seiner tausendzweihundert Meter Höhe weder Fenster noch eine Fassadengliederung aufwies. Im geometrischen Schwerpunkt des Turms befand sich die Anthrazit-Sphäre. Befand sich Antakur von Bitvelt.

Dantons Augen tränten. Zwei Minuten noch, er blickte auf die Zeitanzeige seines Armbands. Mit dem Handrücken wischte er sich die Nässe aus den Augenwinkeln, schließlich wandte er sich Zerberoff zu und Oberstleutnant Frownie, die mit ihm zu der Dachplattform hinaufgestiegen waren. Senego Trainz und Khiz Turagga hatten es sich ebenso wenig nehmen lassen, den Terraner zu begleiten, wie Rinka, die eifrig mit dem Ionenstift notierte.

„Ich hoffe, die Rebellen stehen bereit", sagte Frownie unvermittelt.

„Das tun sie", meinte Danton. „Du wirst dich bald davon überzeugen können ..."

Rinka Porol schaute kurz zu ihnen auf, widmete sich aber sofort wieder ihren Notizen. Hastiger führte sie den Stift über die Schreibfläche.

Die letzte Minute begann. Roi Danton warf einen Blick durch die Teleoptik. Er konnte einige Mor’Daer erkennen und etliche Effremi, aber nichts, was darauf hingedeutet hätte, dass irgendwer dort unten Verdacht geschöpft hatte.

Schlaff hing die Yrendir-Maske an seiner Seite. Er hatte den rechten Arm herausgezogen, um beweglicher zu sein.

Ein Traitank startete vom gegenüberliegenden Abschnitt des Landefeld-Rings und kam näher. Für einen entsetzten Augenblick befürchtete der Terraner, der Kampfdiskus könnte das Feuer eröffnen. Aber schon kippte der Traitank seitlich weg und verschwand mit hoher Beschleunigung.

Dantons Finger schlossen sich um den Psionischen Feld-Emitter. Ein grimmiges Lächeln umfloss seine Mundwinkel, dann versteifte er sich jäh. In dem Moment gab er den mentalen Zündungsimpuls.

Das daumengroße unscharfe Gebilde auf der Handfläche des Terraners glühte plötzlich in einem unwirklichen Licht. Innerhalb von Sekundenbruchteilen zerstäubte es in einem Vorgang, den Danton schon wegen dessen Schnelligkeit nicht erfassen konnte.

Eine gewaltige mentale Schockwelle nahm in seiner Hand ihren Ausgang.

Ein zarter, ätherischer Hauch, mehr war davon nicht zu sehen, aber diese Woge breitete sich über CRULT aus, flutete zurück und ließ ein zweites, helleres Leuchten explodieren. Alles schien in diesem gleißenden Licht zu verbrennen.

Danton taumelte. Übelkeit stieg in ihm auf, er rang nach Atem und suchte zugleich nach einem festen Halt. Keuchend stand er da und kämpfte gegen die Bewusstlosigkeit an, die sich mit einem dumpfen Dröhnen unter seiner Schädeldecke ankündigte. Irgendwie schaffte er es, die Besinnung nicht zu verlieren.

Die Teleoptik zeigte ihm eine vage Bewegung beim Silberturm. Etwas stieg aus dem monströsen Bauwerk auf. Eine Gestalt formte sich, hell schimmernd wie von innen erleuchteter Kristall. Zwei schmale, humanoide Schädel, jeder von dem anderen abgewandt, wuchsen zu monumentaler Größe an.

Antakur von Bitvelt, erkannte Roi Danton bebend.

Der Progress-Wahrer oder zumindest sein Abbild wuchs unaufhörlich, bis er den gesamten Innenraum der Dienstburg ausfüllte. Weit musste Danton den Kopf in den Nacken legen, um Antakurs Köpfe überhaupt noch zu sehen. In völliger Orientierungslosigkeit blickten sie um sich, als erwachten sie soeben aus einem Albtraum.

Ein lautloser Schrei unbändiger Qual fegte über CRULT hinweg, danach verflüchtigte sich die Erscheinung.

Ein Trugbild?

Roi Danton war überzeugt davon, dass der Schlag gegen Antakur verheerend getroffen hatte.

 

EPILOG

 

Die Nebel der letzten Tage hatten sich verzogen. Vor zwei Jahren war das Wetter Mitte August für Marc Londons Geschmack deutlich besser gewesen.

Aber solche Verschiebungen waren längst nebensächlich, sie mochten mit den vielfältigen atmosphärischen Erscheinungen zusammenhängen, die immer öfter spürbar wurden, sobald das Trommelfeuer der Terminalen Kolonne wieder an den Grenzen des Solsystems rüttelte.

Marc blickte hinüber zu dem Funken sprühenden Nukleus. Quälend langsam, aber doch unaufhaltsam spaltete sich die stabförmige BATTERIE ab.

Ein unpersönlicher, von mentalen Kräften in Form gepresster Barren Licht – mehr war es nicht, was er da sah. Stumm schüttelte Marc den Kopf.

Fawn würde darin aufgehen, und er konnte sich nicht vorstellen, dass er es jemals über sich bringen könnte, diesen glühenden Stab zu berühren. Das war nicht die Fawn, die er begehrte, nicht ihr anschmiegsamer Körper.

Er wandte sich dem Mädchen zu, das bis zu den Fußknöcheln im Wasser stand und über die Bucht zu den anderen Inseln schaute. Sie hatte sich abgewandt, als sein Blick sich am Nukleus festgefressen hatte.

Marc glaubte, ihr Zögern zu spüren.

Dieser kantige, strahlende Barren – nein, das hatte Fawn nicht verdient.

Die BATTERIE würde für sie ein lebenslanges Gefängnis und die Todesstrafe zugleich sein. Und wenn dieses leuchtende Ding eines Tages ausbrannte, musste auch Fawns Bewusstsein vergehen.

Marc würde sich das nie verzeihen.

„Wenn es dein Wunsch ist, Fawn, geh mit dem Nukleus nach Hangay", sagte er leise, krampfhaft bemüht, das Beben in seiner Stimme zurückzuhalten.

„Dann haben wir beide wenigstens eine Chance. Wer weiß, vielleicht kann der Nukleus Hangay doch schadlos wieder verlassen."

Sanft plätscherten die Wellen auf den Strand. Mit den Zehen hob Fawn eine angeschwemmte Muschel an und stieß sie ins Wasser zurück. In ihrem hellen Lachen schwang Wehmut mit.

„Wenn es so sein wird, kehrt der Nukleus bestimmt nicht nach Terra zurück", sagte sie zögernd. „Dann reisen wir weiter bis in die Fernen Stätten zu ES."

Marc London nickte. Er biss sich auf die Unterlippe, um jetzt nicht laut herauszuplatzen. Es war unumstößlich geworden: Mit dem Abschied des Nukleus aus dem Solsystem kam für Fawn und ihn die letzte gemeinsame Stunde.
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